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die Internationale Arbeitsorganisation bezeichnet die neu gelebte,
aktive Vaterschaft als ,eine der wichtigsten gesellschaftlichen Verdn-
derungen des 21. Jahrhunderts“. In Deutschland erleben wir in den
letzten Jahren hier eine rasante Entwicklung. Das Besondere an die-
sem Trend: Er er6ffnet nicht nur Vitern neue Perspektiven und
Erfahrungen, sondern ist ein Gewinn fiir ihre Familien und die
Gesellschaft insgesamt. Viter, die sich verstarkt um ihre Kinder kiim-
mern, unterstiitzen ihre Partnerinnen. Ihre Kinder profitieren von

ihrer Zuwendung und kénnen an ihr wachsen. Aktive Viter tragen
auch dazu bei, die gesellschaftliche Bedeutung von Familien hervor-
zuheben. Mit jedem familienengagierten Vater wird klar: Die Vereinbarkeit von Familie und
Beruf ist Frauen- und Mannersache. Beide sind gefordert, ganz selbstverstiandlich.

Mit dem ElterngeldPlus verfolgen wir eine Politik, die betont, dass die Familienorientierung
von Vitern genauso viel wert ist wie die Erwerbsorientierung von Miittern. Es ist eine Politik,
die es Vitern wie Miittern erlaubt, in Familie und Beruf gleichermaflen zu Hause zu sein und
ihre Chancen wahrzunehmen. Sie setzt darauf, dass sich die Partner im Alltag unterstiitzen
und gemeinsam fiir das Kind da sein wollen, auch nach einer Trennung. Um junge Eltern in
ihren Wiinschen nach gemeinsamer Alltagsbewéltigung, gleichen Chancen und gegenseitiger
Unterstiitzung zu stirken, trete ich fiir eine Familienarbeitszeit mit einem Familiengeld ein.
Beides wiirde dazu beitragen, dass sich mehr Paare die Aufgaben in der Familie gleichberech-
tigt und partnerschaftlich aufteilen konnen, Miitter und Viter ihre Existenzen individuell
sichern und so auch die wirtschaftliche Stabilitit der Familie gewinnt. Befragungen zeigen,
dass sich nicht nur Paare mit Kindern, sondern gerade Kinderlose mit Kinderwunsch - die
Eltern von morgen - mit klarer Mehrheit ein solches Angebot wiinschen. Insbesondere die
Viter erwarten mehr Unterstiitzung, um sich fiir ihre Familien Zeit nehmen zu kénnen.

Ich mochte diesen Weg gemeinsam mit den Familien und mit der Wirtschaft weitergehen und

freue mich tiber den Viterreport als aktuelle Bestandsaufnahme, die bestitigt, dass dieser Weg
der richtige ist.
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Einstellungen und Erwartungen heutiger Viter
Im Vergleich zu ihren eigenen Vitern hat sich das Selbstverstindnis der heutigen Viter stark
gewandelt. Rund 70 Prozent sagen, dass sie sich mehr an der Erziehung und Betreuung der
Kinder beteiligen als die Véter ihrer Elterngeneration - und sie bewerten das als persénlichen
Gewinn. Und mehr als die Halfte der Viter mit Kindern unter sechs Jahren wiirde gerne min-
destens die Halfte der Kinderbetreuung iibernehmen. Ihr Verstdndnis von Vaterschaft bedeu-
tet auch, dass sie sich nicht mehr vorstellen kénnen, die Rolle des alleinigen oder hauptsachli-
chen Familienernéhrers zu iibernehmen. So wiinschen sich 76 Prozent der jungen Manner
heute eine Partnerin, die selbst fiir den eigenen Lebensunterhalt sorgt.

Insbesondere bei jiingeren Vitern sind partnerschaftliche Einstellungen weit verbreitet.

60 Prozent der Eltern mit Kindern unter drei Jahren finden es ideal, wenn sich beide Partner
gleichermafien in Beruf und Familie einbringen kénnten. Tatsidchlich verwirklicht wird ein
partnerschaftliches Modell jedoch nur von einer Minderheit von 14 Prozent der Eltern.

Eine Trennung von der Partnerin stellt Viter zwar hiufig vor grof3e Herausforderungen,
bedeutet aber nicht zwangslidufig das Ende einer aktiven Vaterschaft. Fiir die kindliche Ent-
wicklung sind Viter weiterhin von Bedeutung - und damit auch Familienkonstellationen,
in denen sich beide Eltern nach der Trennung partnerschaftlich um ihr Kind kiimmern.

Viter mit Elterngeld und Elternzeit
Jeder dritte Vater nimmt heute, unterstiitzt vom Elterngeld, eine Elternzeit: Er reduziert seine
Arbeitsstunden oder unterbricht seine Erwerbstatigkeit fiir einen bestimmten Zeitraum. Die
deutliche Mehrheit bewertet dies offenbar als Fortschritt: 82 Prozent der Bevolkerung finden
es gut, wenn Viter eine Auszeit nehmen oder Arbeitszeiten reduzieren, um sich um die Kinder-
betreuung zu kimmern. Fast jeder fiinfte Vater hitte gerne Elternzeit genommen, hat aber aus
Angst vor Einkommensverlusten und/oder beruflichen Nachteilen sowie organisatorischen
Problemen im Betrieb darauf verzichtet.

Das ElterngeldPlus, das eine Teilzeitarbeit beider Partner wihrend der Elternzeit attraktiver
macht und fir Kinder in Anspruch genommen werden kann, die ab dem 1. Juli 2015 geboren
wurden, kommt bei Eltern offenbar gut an. Die Nutzerzahlen steigen, in einigen Regionen sind
sogar schon knapp 30 Prozent erreicht. Fiir Viter ist offenbar besonders der Partnerschafts-
bonus attraktiv, der die gleichzeitige Erwerbstitigkeit von 25 bis 30 Wochenstunden mit der
Partnerin fordert: Bis zu 37 Prozent der Viter, die ElterngeldPlus beantragen, entscheiden sich
zugleich fiir den Partnerschaftsbonus.
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Wihrend der Elternzeit widmen sich die Viter nachweislich ihren Kindern und unterstiitzen
so ihre Partnerin beim Wiedereinstieg in den Beruf. Auch mittel- und lingerfristig wirkt die
Elternzeit zugunsten einer aktiven Vaterschaft: Viter, die in Elternzeit waren, verbringen auch
danach mehr Zeit mit ihren Kindern und reduzieren mit hoherer Wahrscheinlichkeit auch
spater ihre Arbeitsstunden, um sich ihren Kindern widmen zu kénnen. Sie entwickeln eine
intensivere Beziehung zu ihrem Kind und teilen sich Familienaufgaben partnerschaftlicher
mit ihrer Partnerin auf.

Obwohl sich Viter heute stirker in der Familie engagieren, findet jeder dritte Vater, dass seine
Zeit fir die Kinder nicht ausreichend ist. 79 Prozent der Viter wiinschen sich mehr Zeit fiir ihre
Familie. Rund ein Drittel wiirde gerne in Teilzeit arbeiten. Viele méchten vor allem Uberstunden
reduzieren und eher vollzeitnah als Vollzeit arbeiten. Auch 6konomische Erwagungen fithren
aber dazu, dass sich Eltern fiir eine Beibehaltung der Vollzeittitigkeit der Viter entscheiden.

Aktive Vaterschaft - ein vielfacher Gewinn
Aktive Vaterschaft ist in vielfacher Hinsicht ein Gewinn. Zum einen sind aktive Viter zufrie-
dener: Viter, die Elternzeit in Anspruch genommen haben, wiirden dies gréfitenteils wieder
tun. Sie berichten von einer Steigerung des eigenen Wohlbefindens und der eigenen Zufrieden-
heit und betonen den Erwerb neuer Familienkompetenzen. Zum anderen profitieren auch
Miitter, weil aktive Viter starke Partner sind und sie wirksam in ihrer beruflichen Entwick-
lung unterstiitzen. Schlieflich profitieren auch die Kinder von einem verstarkten viterlichen
Engagement. Neben einer engen Bindung sind positive Effekte u.a. auf die kognitive, soziale
und emotionale Entwicklung der Kinder wissenschaftlich nachgewiesen.

Der Nutzen aktiver Vaterschaft erstreckt sich aber nicht nur auf die Familie. Unternehmen
sind betriebswirtschaftlich erfolgreicher, wenn sie ihre personalpolitischen Maffnahmen auch
auf die Viter ausrichten. Eine betriebliche Familienpolitik, die aktive Vaterschaft unterstiitzt
und zur Losung der Vereinbarkeitsprobleme speziell von Vitern beitragt, fiihrt zu einer hohen
Mitarbeiterzufriedenheit, geringen Fehlzeiten und einer hoheren Mitarbeiterproduktivitit.
Die Gewinne lassen sich gesamtwirtschaftlich fassen, wenn die gegenseitige Entlastung, die
sich Eltern wiinschen, Realitit werden wiirde und Arbeitszeiten von Eltern sich annidhern
koénnten: unter anderem als steigende Haushaltseinkommen und geringere Armutsrisiken.

Entwicklungspfade und Perspektiven
Die vergleichsweise jungen Familienleistungen Elterngeld und ElterngeldPlus, die erstmals
gezielt beide Partner in ihren Lebenswirklichkeiten und Bedarfen adressieren, haben eine neue
Nachfrage geschaffen. Nicht nur Eltern selbst, sondern die grofle Mehrheit der Bevolkerung
sieht inzwischen Politik und Wirtschaft in der Pflicht, gerade auch die Viterbeteiligung noch
starker zu fordern.

Fir die Politik bedeutet dies die Aufgabe, die Familienleistungen entsprechend weiterzuent-
wickeln. Eine Familienarbeitszeit mit einem Familiengeld zur Unterstiitzung vollzeitnaher
Teilzeit fiir beide Eltern wiirde Vatern und Kindern mehr Zeit miteinander verschaffen und
so aktive Vaterschaft stirken. Und sie wiirde wirksam dazu beitragen, dass es Eltern besser
gelingt, die gewiinschte Partnerschaftlichkeit zu leben und gleichzeitig ihre Existenzen zu
sichern. So kénnen sich Miitter und Véter in beiden Lebensbereichen Sinnerfiillung und
Existenzen sichern.
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Gemeinsam mit der Wirtschaft bleibt es Aufgabe, die Flexibilitit und Arbeitszeitautonomie
von Eltern lebensphasenbezogen zu stirken, damit am Ende davon alle profitieren. Auf den
guten Erfahrungen aus Kooperationen mit Sozialpartnern und anderen engagierten Akteuren
aufzusetzen, ist hier die Perspektive, um das Vater sein zu erleichtern.

Abbildung 1-1: Treiber und Nutzen einer aktiven Vaterschaft
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in den Betrieben
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Quelle: Eigene Darstellung Prognos AG, auf Basis der in dieser Publikation verwendeten Literatur.
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Jahr fiir Jahr berichtet das Statistische Bundesamt von mehr Vitern, die - unterstiitzt vom
Elterngeld und ElterngeldPlus - zeitweise beruflich aussteigen oder kiirzertreten, um sich um
ihre Kinder zu kimmern. Die International Labour Organization (ILO) bezeichnet die neu
gelebte, aktive Vaterschaft als eine der wichtigsten gesellschaftlichen Verinderungen des
21.Jahrhunderts.!

In Deutschland haben Elterngeld und der Ausbau der Betreuungsplatze fiir Kinder unter drei
Jahren einen Startpunkt gesetzt, nach dem sich Familien auf den Weg gemacht haben. Inzwi-
schen geht etwa jeder dritte Vater neu geborener Kinder in Deutschland in Elternzeit. Zugleich
kehren immer mehr Miitter frither und mit mehr Arbeitsstunden ins Erwerbsleben zurtick.
Zwischen 2006 und 2015 ist die Erwerbstitigenquote von Mittern mit Kindern im Alter von
zwei Jahren von rund 41 Prozent auf 58 Prozent gestiegen. Das entspricht einem Zuwachs um
17 Prozentpunkte.?

Viele Viter sind schon lange nicht mehr bereit, sich als ,Familienerndhrer” allein auf die wirt-
schaftliche Verantwortung fiir die Familie festlegen zu lassen. Sie wiinschen sich mehr Zeit fiir
ihre Familie, wollen fir ihre Kinder da sein — und zwar nicht nur am Wochenende und nach
19 Uhr. Zugleich wollen Miitter ihre Erwerbstétigkeit nach Geburt eines Kindes rascher und in
hoherem Stundenumfang fortsetzen und ihre Chancen im Beruf ergreifen. Sie werden von
Partnern, die ihre Familienorientierung leben, gut unterstiitzt.

Diesen Wiinschen zum Trotz ist das dominante Arbeitszeitmuster der allermeisten Viter
weiterhin die Vollzeit plus Uberstunden, wihrend ihre Partnerinnen meist einer Teilzeit-
erwerbstétigkeit nachgehen und zugleich fiir den Grofdteil der Haus- und Familienarbeit
zustandig sind. Im schnell vergriffenen Dossier ,Viter und Familie - Erste Bilanz einer neuen
Dynamik” wurden 2015 erstmals Fakten gesammelt. Hier werden die Fragen noch einmal
geschirft, auf dem aktuellen Stand der Erkenntnisse und Daten ergdnzt und beantwortet: Wie
nehmen sich Viter heute selbst wahr, was ist ihnen wichtig? Was bewirken also die Elternzei-
ten von Vitern kurz- und langfristig fiir die Vater und die Familien? Wie geht es Vitern im
Beruf und welche Rolle spielen die Unternehmen? Was wissen wir tiber Viter nach einer Tren-
nung? Was unterstiitzt aktive Viter und was zeigt der internationale Vergleich? Diesen und
vielen anderen Fragen wird im Folgenden genauer nachgegangen.

1 International Labour Organization (ILO) (2014): Maternity and paternity at work. Law and practice across the
world, Geneva, S.1.
2 Eigene Auswertungen der Prognos AG auf Basis der Mikrozensus-Sonderauswertung s16199.
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In Medien und Fachliteratur begegnet man ihnen immer hiufiger: den ,aktiven Vitern®,
manchmal auch als ,neue”, ,involvierte“ oder ,moderne Viter” bezeichnet. Offenbar hat sich
etwas gewandelt an den Vorstellungen, wie die Gesellschaft auf Viter blickt und wie Viter sich
selbst sehen. Dabei sind die ,aktiven Viter” nicht von heute auf morgen auf die Bildflidche
getreten. Bereits ,seit Ende der 1970er Jahre kamen die sogenannten ,Neuen Viter* ins Spiel“.3
Aus Sicht einer der Pioniere der Viterforschung, Wassilios E. Fthenakis, lassen sich tiber die
vergangenen Jahrzehnte grundlegende Verdnderungen darin beobachten, ,was Viter wollen®,
wie sich ihre Werte und ihr Rollenverstindnis gewandelt haben. Hieraus ergeben sich allméh-
lich auch ,grundlegende Verinderungen bei dem, was Viter tun“*

Dabei gibt es in der Forschung keine einheitliche Definition davon, was — in Abgrenzung zu
Vorstellungen von Vaterschaft fritherer Generationen - heutige, aktive Viter auszeichnet. Als
zentrales Merkmal wird jedoch immer wieder genannt, dass ein ,aktiver” Vater in seinem
Verhalten oder zumindest in seinen Einstellungen in besonderer Weise auf eine gemeinsame,
partnerschaftliche Zustiandigkeit fiir Beruf und Familie bedacht ist. Ein solcher Vater folgt dem
Leitbild gleichgestellter Partnerschaft und Elternschaft.’

Aktive Viter ...

... fiihlen sich ebenso wie die Miitter fiir die Erziehung und das Wohl der Kinder verant-
wortlich;

..sind an einer partnerschaftlichen Aufgabenteilung interessiert;

... nutzen gemeinsam mit ihrer Partnerin das Elterngeld;

... pflegen einen warmherzigen, intensiven Umgang mit ihren Kindern;

... beschiftigen sich im Vergleich zu anderen Vitern tiberdurchschnittlich viele Stunden
mit ihren Kindern;

... beteiligen sich stirker als andere Viter an der Kinderbetreuung und -versorgung.

3 Sieheu.a.: Eickhorst, Christ (2012): Zwischen Biologie und Gesellschaft. Unterschiedliche Anforderungen an
viterliches Engagement. In: Wertvolle Viter. Hg.: hessenstiftung - familie hat zukunft; Lamb, M. E. Lewis, C.
(2013): Father-child relationships. In: Tamis-LeMonda, C.S. Cabrera, N. (Eds.), Handbook of father involvement,
New York: Psychology Press, S. 119-134; International Labour Organization (ILO) (2014): Maternity and paterni-
ty at work. Law and practice across the world, Geneva.

4 Fthenakis, W. E. (2006): Der Vater: mehr als (nur) Brotverdiener? In: KAS (Hrsg.): Politik fiir Familien - Wege in
eine kinderfreundliche Gesellschaft. Sankt Augustin, S.68.

5 Siehe z.B. Wippermann, K. (2014): Jungen und Manner im Spagat: Zwischen Rollenbildern und Alltagspraxis,
Berlin, S. 9.
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Befragungen zeigen, wie wichtig es Vatern heute ist, sich aktiv in die Betreuung und Erziehung
ihrer Kinder einzubringen. Besonders sichtbar werden die Verinderungen im Vergleich zur
eigenen Vitergeneration: 69 Prozent der heutigen jiingeren Viter sagen, dass sie sich mehr als
ihre eigenen Viter an der Erziehung und Betreuung ihrer Kinder beteiligen. Sie bewerten diese

Verdanderungen als persénlichen Gewinn.

Abbildung 3-1: Beteiligung von Vitern mit jiingstem Kind unter sechs Jahren an der Erziehung und Betreuung der
Kinder im Vergleich zur eigenen Elterngeneration

Weild nicht,
keine Antwort;
. 6%
Weniger;
4%

Genauso
viel; 22 %

Mehr; 69 %

Quelle: Institut fiir Demoskopie Allensbach (2015): Weichenstellungen fiir die Aufgabenteilung in Familie und Beruf,
Allensbach.

Viele Viter wiirden sich jedoch gerne noch stirker an der Betreuung und Erziehung ihrer Kinder
beteiligen. So dufiern fast 60 Prozent der Viter mit Kindern unter sechs Jahren den Wunsch,
mindestens die Hélfte der Kinderbetreuung zu iibernehmen - weit mehr als dies heute tat-

sichlich tun.®

6 Institut fiir Demoskopie Allensbach (2015): Weichenstellungen fir die Aufgabenteilung in Familie und Beruf,
Allensbach.
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Abbildung 3-2: Wie fiir Vater die real aktuelle und ideale Aufteilung der Kinderbetreuung in der Familie aussieht
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Quelle: Institut fiir Demoskopie Allensbach (2015): Weichenstellungen fiir die Aufgabenteilung in Familie und Beruf,
Allensbach.

Von einem guten Vater erwarten Viter selbst vor allem, dass er so viel Zeit wie mdglich mit seinen
Kindern verbringt und sich fiir die (schulische) Situation seiner Kinder interessiert. Danach gefragt,
was sie an sich als Vater gut finden, nennen Viter besonders hiufig, dass sie sich von Anfang an
auch um die Babypflege gekiimmert haben.” Unter Vitern weit verbreitet ist allerdings ebenso
die Vorstellung, dass sich ein guter Vater auch dadurch auszeichnet, dass er durch sein Einkom-
men dafiir sorgt, dass es der Familie gut geht.® Ebenso haben Viter den Eindruck, dass die Gesell-
schaft weiterhin von ihnen erwartet, dass sie in der Hauptsache die Familie ernidhren sollen.®

Gegeniiber vorherigen Vitergenerationen konnen sich Viter heute jedoch immer weniger vor-
stellen, sich ausschlieBlich auf die materielle Absicherung der Familie zu konzentrieren. Statt-
dessen ist es fiir mehr und mehr Viter selbstverstdndlich, dass sie sich auch an der Fiirsorge
der Familie beteiligen. Ihr Rollenverstindnis hat sich insofern grundlegend erweitert.??

Auch die gesellschaftlichen Erwartungen an Viter haben sich gewandelt. An die Stelle des
bestimmenden, aber nicht prasenten Alleinverdieners ist der partnerschaftliche Vater getreten,
der viele Aufgaben in der Familie mit ibernimmt und die berufliche Entwicklung seiner
Partnerin unterstitzt. Mit den Kindern so viel Zeit wie méglich zu verbringen, erwarten heute
iber 80 Prozent der Bevolkerung von einem Vater, aber nur 30 Prozent sagen, dass dies in der
Generation ihrer eigenen Eltern zur Vaterrolle gehort hat. Auch sich bereits frithzeitig um den

7  Forsa(2013): Meinungen und Einstellungen der Viter in Deutschland, Berlin, S. 13, 24. Befragt wurden insgesamt
1.012 Viter bzw. Stiefviter zwischen 20 und 55 Jahren.

8 Ebd.

9  Liick, D. (2015): Vaterleitbilder: Ernahrer und Erzieher? In: Bundesinstitut fiir Bevolkerungsforschung (Hrsg.):
Familienleitbilder in Deutschland, Berlin, S. 232.

10 Bujard, M. Schwebel, L. (2015): Viter zwischen Wunsch und Wirklichkeit. In: Gesellschaft Wirtschaft Politik
(GWP), Heft 2/2015, S. 211-224.
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Nachwuchs zu kimmern und die beruflichen Plane der Partnerin zu unterstitzen, zihlt heute
fiir 70 Prozent der Bevolkerung zum Idealbild. Fir die Generation der eigenen Eltern gehorte
beides dagegen nur fiir 15 Prozent der Befragten zur Vaterrolle.

Die Bevélkerung beurteilt auch die Entwicklungen zur frithen Ubernahme von mehr Famili-
enverantwortung durch Viter sehr positiv: 82 Prozent der iber 16-Jihrigen in Deutschland
findet es gut, dass immer mehr Viter mithilfe der Partnermonate beim Elterngeld ihre Berufs-
tatigkeit zur Kinderbetreuung unterbrechen oder reduzieren. Nur 8 Prozent begriifen diese
Entwicklung nicht. Von den Eltern mit minderjihrigen Kindern begriiRen sogar 89 Prozent
die Entwicklung, Mtter fast ausnahmslos (97 Prozent), Viter zu 79 Prozent.!

Das neue Verstindnis von Vaterschaft wirkt sich auch auf die Vorstellungen dartiber aus, wie
die Erziehungs- und Hausarbeit zwischen Eltern aufgeteilt sein sollte: In Umfragen sprechen
sich Manner (dhnlich wie Frauen) ,,zunehmend deutlich fiir eine egalitire Aufteilung von
Erwerbs-, Haus- und Familienarbeit in der Partnerschaft aus®.*?

60 Prozent der Eltern mit Kindern unter drei Jahren finden es ideal, wenn sich beide Partner
gleichermafien in Beruf und Familie einbringen kénnten.®* Insbesondere bei jiingeren Vitern
sind partnerschaftliche Einstellungen weit verbreitet, diese fithlen sich bei vielen Aufgaben der
Kindererziehung gleichermafien zustindig. Jingere Manner gehen zudem immer seltener
davon aus, dass sie alleine fiir die wirtschaftliche Existenzsicherung der Familie verantwort-
lich sind. So wiinschen sich 76 Prozent der jungen Manner heute eine Partnerin, die selbst fiir
den eigenen Lebensunterhalt sorgt.'s

Mit diesem Selbstverstindnis liegen sie nah an den Vorstellungen junger Frauen: Auch diese
haben immer seltener die Erwartung, dass der Partner fiir die Existenzsicherung der Familie
zustandig sein soll, wihrend sie fiir Haushalt und Kinder verantwortlich sind. Stattdessen
wiinschen auch sie sich meistens einen gelungenen Ausgleich zwischen Beruf und Familie.’®
Insgesamt sehen es fast drei Viertel der Eltern als ideal an, wenn sich Paare gegenseitig bei ihren
beruflichen Plinen unterstiitzen.”” Nur noch 10 Prozent der Eltern mit Kindern unter sechs Jah-
ren finden das Alleinverdienermodell (Mutter nicht berufstitig, Vater Vollzeit) ideal.'®

11 Institut fiir Demoskopie Allensbach (2015): Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 11041.

12 Lick, D. (2015): Vaterleitbilder: Erndhrer und Erzieher. In: Bundesinstitut fiir Bevolkerungsforschung (Hrsg.):
Familienleitbilder in Deutschland, Berlin, S. 229.

13 DIW (2013): Bessere Vereinbarkeit von Familie und Beruf durch eine neue Lohnersatzleistung bei Familien-
arbeitszeit. In: DIW Wochenbericht 46/2013.

14 Siehe u.a. Forsa (2013): Meinungen und Einstellungen der Viter in Deutschland, Berlin; Lick, D. (2015): Vater-
leitbilder: Erndhrer und Erzieher? In: Bundesinstitut fiir Bevolkerungsforschung (Hrsg.): Familienleitbilder in
Deutschland, Berlin.

15 WZB (2013): Lebensentwiirfe heute. Wie junge Frauen und Manner in Deutschland leben wollen, Berlin,

S.27. Befragt wurden 211 Ménner und 290 Frauen im Alter zwischen 21 und 34 Jahren.

16 WZB (2013): Lebensentwiirfe heute. Wie junge Frauen und Manner in Deutschland leben wollen, Berlin, S. 28.

17 Institut fiir Demoskopie Allensbach (2015): Allensbacher Archiv, Allensbach.

18 Institut fir Demoskopie Allensbach (2015): Weichenstellungen fir die Aufgabenteilung in Familie und Beruf,
Allensbach.
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Gegenuber ilteren ,Mdnnergenerationen” kénnen sich jingere Manner unter 35 Jahren heute
deutlich hiufiger fiir sich personlich vorstellen, dass beide Partner in Vollzeit berufstétig sind
und sich die Familienarbeit teilen. Das derzeit verbreitete Vollzeit-Teilzeit-Modell ist bei ihnen
weniger akzeptiert als in anderen Altersklassen. ,,Obwohl die Bedeutung der eigenen Vollzeit-
berufstatigkeit auch in jungen Altersgruppen sehr hoch ist, (...) ist es fiir das Selbstverstindnis
junger Ménner (...) offenbar weniger wichtig, die Rolle des alleinigen oder hauptséichlichen
Familienerndhrers zu besetzen.“

Abbildung 3-3: Welche Rollenverteilung sich Manner in ihrer Partnerschaft gut vorstellen konnen, im Altersvergleich

80 %
. 62 % 599 62 % 65 %
60% 7 54%
44 % -~ 40% 41% 41% 42%
0/ _ 0
40 % 4
20% —
0%
Insgesamt 18-34 35-49 50-65
Jahre Jahre Jahre
B Der Mann arbeitet Vollzeit, Beide arbeiten Vollzeit und B Der Mann arbeitet Vollzeit,
die Frau Teilzeit; um Kinder teilen sich die Familienarbeit. die Frau kimmert sich um
und Haushalt kimmert sich Kinder und Haushalt.

Uberwiegend die Frau.

Quelle: Bild der Frau (2013): DER MANN 2013: Arbeits- und Lebenswelten - Wunsch und Wirklichkeit, Hamburg, S. 55 f.

Heute beflirwortet eine Mehrheit der Bevolkerung, dass Eltern bei der Umsetzung einer partner-
schaftlichen Aufgabenteilung unterstiitzt werden: Ein Familiengeld fiir Eltern jingerer Kinder,
die in dhnlichem Umfang vollzeitnah berufstitig sind, bewerten 54 Prozent als eine gute Sache.
Unter den Eltern von morgen, den Paaren mit Kinderwunsch, denken dies sogar 75 Prozent.?

Wie heutige Vater haben auch jiingere kinderlose Manner - und damit die potenziellen Viter
von morgen - andere Vorstellungen und Bilder davon, wie ein Vater sein sollte. Den ,Vitern
von morgen* ist ein grofes Engagement des Vaters bei der Betreuung und Erziehung der Kin-
der wichtig. So sind 83 Prozent der kinderlosen Médnner unter 40 Jahren der Meinung, ein Vater

19 Bild der Frau (2013): DER MANN 2013: Arbeits- und Lebenswelten - Wunsch und Wirklichkeit, Hamburg, S. 55 f.
Antworten auf die Frage: ,Einmal unabhingig von Ihrer jetzigen Lebenssituation und den Auswirkungen auf
TIhre finanzielle Lage: Welche (der auf einer Liste aufgefiihrten Rollenverteilungen) kénnten Sie sich fir sich
personlich gut vorstellen?*.

20 Institut fir Demoskopie Allensbach (2016): Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 11059.
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sollte so viel Zeit wie moglich mit den Kindern verbringen. Zwei Drittel der Viter von morgen
zdhlen die Betreuung des Babys zu den Pflichten des Vaters und erwarten, dass der Vater
nachts aufsteht, um dem Baby das Fldschchen zu geben, dass er die Windeln wechselt oder den
Kinderwagen schiebt (67 Prozent). Fiir 76 Prozent gehort es auch zu den Aufgaben von Vitern
heute, sich um die schulischen Angelegenheiten der Kinder zu kiimmern, etwa zu den Eltern-
abenden zu gehen, sowie kranke Kinder zu pflegen (71 Prozent). Das gemeinsame Ideal der
Viter von morgen ist ein Vater, der sowohl gegeniiber seinen Kindern wie auch gegentiber
seiner Partnerin vor allem verstindnis- und liebevoll ist (92 Prozent). Zudem gehort fir die
grofle Mehrheit zum Idealbild des Vaters, dass er seinen Kindern als Vorbild dient (88
Prozent).?!

21 Institut fiir Demoskopie Allensbach (2015): Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 11042.7227.
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Die Familienpolitik hat mit dem Rechtsanspruch auf einen Betreuungsplatz und dem Ausbau
der Kindertagesbetreuung sowie mit dem Elterngeld mafigeblich dazu beigetragen, dass mehr
Viter ihre Familienorientierung leben kénnen. Das folgende Kapitel geht der Frage nach, wie
Vaterschaft mit und nach dem Elterngeld und dem ElterngeldPlus heute gelebt wird und wel-
che Veranderungen sich bei den Familien beobachten lassen.

An keinem Punkt werden die gesellschaftlichen Verdnderungen fiir Viter so deutlich, wie
beim Blick auf das Elterngeld. Die Einfiihrung dieser Leistung loste eine kleine Kulturrevolu-
tion unter den Vitern aus. Immer mehr Viter reduzieren fiir einen befristeten Zeitraum ihre
Arbeitsstunden oder steigen eine Zeit lang ganz aus der Erwerbstéitigkeit aus, um Zeit mit
ihrem Kind und fiir die Familie zu haben. Bereits ein Jahr nach der Einfithrung des Elterngel-
des machte jeder finfte anspruchsberechtigte Vater (21 Prozent) davon Gebrauch??; danach
stieg die Zahl kontinuierlich an und lag 2013 im Bundesdurchschnitt erstmals tiber 30 Prozent.
Heute geht bereits jeder dritte Vater in Elternzeit.

Abbildung 4-1: Entwicklung der Viterbeteiligung am Erziehungs- und Elterngeldbezug, nach Geburtsjahrgingen

der Kinder
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Quelle: Statistisches Bundesamt (2016): Statistik zum Elterngeld. Beendete Leistungsbeziige fiir im Jahr 2014 geborene
Kinder.

22 Im Vergleich zum Erziehungsgeld bedeutet dies eine Verachtfachung der Viterbeteiligung bereits im ersten Jahr.
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Das Elterngeld ist die erste familienbezogene Leistung, die implizite ,Vaterkomponenten hat? und
inzwischen als ein zentrales und erfolgreiches Element zur Aktivierung der Viterbeteiligung an
der Elternzeit wissenschaftlich anerkannt.? Es adressiert erstmals beide Eltern in ihrer Familien-
verantwortung und honoriert viterliches Engagement durch zusatzliche Elterngeldmonate. Die
Ausgestaltung als Lohnersatzleistung macht die Inanspruchnahme auch fiir Viter finanziell
attraktiv.®®

Viter widmen sich wihrend der Elternzeit, unterstiitzt vom Elterngeld, auch tatsdchlich mess-
bar mehr Stunden ihren Kindern, wie bereits die Evaluierung des Elterngeldes 2011 nachge-
wiesen hat.?® Dass Angebote wie das Elterngeld die Bereitschaft von Vitern gesteigert haben,
sich nach der Familiengriindung Zeit fiir die Familie zu nehmen und in Elternzeit zu gehen,
sehen auch etwa 60 Prozent der Gesamtbevolkerung und 70 Prozent der Eltern so.?”

Warum Viter in Elternzeit gehen
Die Beweggriinde fiir die Inanspruchnahme von Elternzeit durch Viter sind vielfiltig.?® Vor
allem werden familidre Motive als ,,sehr wichtig” oder ,wichtig” fiir die Entscheidung zuguns-
ten der viterlichen Elternzeit eingestuft. Dabei herrschen bei den Vitern drei Leitgedanken
vor: das Erleben einer schonen, gemeinsamen Familienzeit, die Neuorganisation des gemeinsa-
men Familienlebens sowie eine dauerhafte Priorititenverschiebung zugunsten der Familie.
Dariber hinaus nehmen Viter Elternzeit, um ihre Partnerin in der Familienphase zu entlasten
und/oder sie bei der Wiederaufnahme ihrer Erwerbstitigkeit zu unterstiitzen. Viele Viter
berichten auch, dass sie die Vater-Kind-Beziehung frithzeitig stirken und die Rolle eines
gleichwertigen Elternteils neben der Mutter einnehmen mochten.?

In der Regel entscheiden die Partner gemeinsam dartiiber, ob und in welcher Aufteilung sie die
Elterngeldmonate in Anspruch nehmen.*

Welche Viter sich fiir oder gegen die Elternzeit entscheiden
Einen starken Einfluss auf die Inanspruchnahme von Partnermonaten haben die Einkom-
menssituation der Familie allgemein und die Héhe des Einkommens der Mutter im Besonde-
ren: So steht die Wahrscheinlichkeit eines Elterngeldbezugs durch Viter im Zusammenhang
mit der Erwerbstatigkeit der Mutter und steigt mit ihrem Erwerbseinkommen. Umgekehrt gilt,
dass von einer Nichterwerbstitigkeit der Mutter ein starker negativer Effekt auf die Wahr-

23 Baraonsky, Alexandra et al. (2012): Viter in der Familienpolitik. In: Aus Politik und Zeitgeschichte, 62. Jahrgang,
Heft 40/2012, S. 31-36.

24 Unter anderem: Dearing, Helene (2016): Designing gender-equalizing parental leave schemes - What can we
learn from recent empirical evidence from Europe? In: Zeitschrift fiir Familienforschung, 28. Jahrgang, 1/2016.

25 Vgl. Boll, Christina (2016): Familien6konomische Entscheidungen und makrockonomische Resultate. Familien-
dynamik, 41. Jahrgang, Heft 1, S. 56.

26 BMFSFJ (Hrsg.) (2012): Studie Elterngeld-Monitor. Kurzfassung.

27 Institut fiir Demoskopie Allensbach (2015): Allensbacher Archiv, Allensbach.

28 Wird im Folgenden von viterlicher Elternzeit, Viterzeit oder Partnermonaten gesprochen, so ist die Inanspruch-
nahme von Elterngeldmonaten durch Viter bei gleichzeitiger Erwerbsunterbrechung und/oder -reduzierung
gemeint.

29 Becker-Stoll, F. (2011): Wunschvorstellungen/Barrieren beziiglich der viterlichen Elternzeit. In: BMFSFJ (Hrsg.):
Vaterschaft und Elternzeit. Eine interdisziplinire Literaturstudie zur Frage der Bedeutung der Vater-Kind-Bezie-
hung fir eine gedeihliche Entwicklung der Kinder sowie der Zusammenhalt in der Familie. Berlin, S. 39 f.; Pfahl,
S./Reuy#R, S. (2009): Das neue Elterngeld. Erfahrungen und Nutzungsbedingungen von Vitern, Berlin.

30 Pfahl, S./ReuyR, S. et al. (2014): Nachhaltige Effekte der Elterngeldnutzung durch Viter. Gleichstellungspoliti-
sche Auswirkungen von Elterngeldmonaten durch erwerbstétige Viter auf betrieblicher und partnerschaftlicher
Ebene, Berlin, S. 91.
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scheinlichkeit eines Elterngeldbezugs durch Viter ausgeht.?* Beansprucht werden Partnermo-
nate zudem dann besonders haufig, wenn der Wunsch des Vaters, das Kind eine Zeit lang selbst
zu betreuen, besonders ausgepragt ist. Hier entfaltet die staatliche Forderung also eine erhebli-
che ,Ermoglichungswirkung*.®?

Fiir eine langere Elterngeldzeit von Vitern haben sich insbesondere die folgenden arbeitswelt-
lichen Faktoren als besonders forderlich herausgestellt: eine ,,hohe Beschiftigungssicherheit
des Vaters®, ,ein flir Vereinbarkeit von Beruf und Familie engagierter und aufgeschlossener
Arbeitgeber®, ,,(unmittelbare) Vorgesetzte, die tiberzeugend fiir die Vereinbarkeit von Familien
und Beruf eintreten sowie die Vertretung des Vaters wihrend seiner Abwesenheit® (siehe
dazu auch Kapitel 5.3 und 7.2.).

Fast jeder fiinfte Vater wire gern in Elternzeit gegangen, hat dann aber darauf verzichtet. Als
Hauptgriinde werden genannt: die Angst vor Einkommensverlusten, die Angst vor beruflichen
Nachteilen und Befiirchtungen von organisatorischen Problemen im Betrieb.?* In der Praxis
konnten ldngerfristige berufliche Nachteile jedoch nicht nachgewiesen werden (siehe dazu 4.2).

Wie lange Viter in Elternzeit gehen
Ein Grofteil der Viter (79 Prozent) bezieht Elterngeld fiir bis zu zwei Monate und schépft somit
die Partnermonate aus, die zusitzlich zum 12-monatigen Bezugszeitraum in Anspruch genom-
men werden konnen. 21 Prozent der Viter beziehen Elterngeld iber einen lingeren Zeitraum:
14 Prozent fir einen Zeitraum von drei bis neun Monaten, 7 Prozent fiir zehn bis zwolf Monate.
Im Zeitverlauf hat - parallel zur Zunahme der Beteiligungsquote — die durchschnittliche Zahl
der Bezugsmonate tendenziell abgenommen: Sie belief sich im Jahr 2008 auf durchschnittlich
3,7 Monate und ist seitdem auf aktuell 3,1 Monate gesunken.* Jedoch hat der Anstieg der Beteili-
gungsquote von Vitern den Riickgang der durchschnittlichen Bezugsdauer iberkompensiert:
Auf 100 Viter kommen fiir im zweiten Quartal 2013 geborene Kinder rund 99 Elterngeldmonate
im Vergleich zu 76 Monaten fiir 2008 geborene Kinder.*

Viter unterbrechen wahrend des Elterngeldbezugs tiberwiegend vollstindig ihre Erwerbstatig-
keit. Lediglich 14 Prozent gehen bisher parallel zum Elterngeldbezug einer Teilzeittitigkeit im
Umfang von bis zu 30 Stunden pro Woche nach. Daten zum ElterngeldPlus deuten aber darauf
hin, dass es einen positiven Trend gibt: Bereits 18,1 Prozent der anspruchsberechtigten Eltern,
in einigen Regionen bis zu 30 Prozent, haben sich fiir die noch junge Leistung entschieden, die
gezielt die Teilzeittitigkeit beider Partner wahrend der Elternzeit unterstiitzt.?”

31 Trappe H. (2013): Viter mit Elterngeldbezug: Nichts als 6konomisches Kalkil? In: Zeitschrift fiir Soziologie,
42.Jahrgang, Heft 1/2013, S. 28-51.

32 Institut fiir Demoskopie Allensbach (2014): Allensbacher Archiv, Allensbach.

33 Pfahl, S./Reuy®R, S. (2015): Viter in Elternzeit: Ein Modell fiir die Arbeitswelt? In: Gute Arbeit, 7/2015, S. 12;
Hobler, Dietmar/Pfahl, Svenja (2015) (im Auftrag der Friedrich-Ebert-Stiftung): Einflussfaktoren auf die Arbeits-
zeitdauer von Vitern nach den Elterngeldmonaten, Berlin.

34 Institut fiir Demoskopie Allensbach (2015): Weichenstellungen fiir die Aufgabenteilung in Familie und Beruf,
Allensbach.

35 Statistisches Bundesamt (2015): Statistik zum Elterngeld. Beendete Leistungsbeziige fiir im Jahr 2013 geborene
Kinder.

36 Vgl. hierzu Bujard, M./Fabricius, K. (2015): Die Erfolgsstory der Elternzeit von Vitern: Beteiligungsquoten,
Bezugsdauer und Elterngeldh6he im Bundeslandervergleich. Unver6ffentlichtes Manuskript, S. 8, 13.

37 Statistisches Bundesamt (2016): Offentliche Sozialleistungen. Statistik zum Elterngeld. Leistungsbeziige, 2. Viertel-
jahr 2016, Wiesbaden; s.a. Elterngeldbeziige im 2. Quartal 2016. Beendete Leistungsbeziige nach Bundesldndern.
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Regionale Unterschiede bei der Nutzung
Wéhrend immer mehr Viter Elterngeld nutzen, sind deutliche Unterschiede zwischen den
Bundesliandern erkennbar: Sachsen und Bayern gehéren mit einer Vaterbeteiligung von 44 und

42 Prozent zu den Spitzenreitern.

Insbesondere in den Bundeslidndern, in denen Viter vergleichsweise haufig das Elterngeld
nutzen, entscheiden diese sich jedoch fiir eine vergleichsweise kurze Bezugsdauer. Ausnahmen
sind Berlin und Hamburg, wo tiberdurchschnittlich viele Viter iberdurchschnittlich lange
Elterngeld mit Elternzeit in Anspruch nehmen. Insgesamt reicht die Bezugsdauer beim Eltern-
geld von 4,2 Monaten in Bremen bis 2,7 Monate in Bayern. Insofern gehoren zu einer aussage-
kriftigen Gesamtwiirdigung beide Aspekte, die Bezugsquote und die Bezugsdauer.

Abbildung 4-2: Elterngeldbeziige von Vitern, nach Bundesland
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Quelle: Statistisches Bundesamt (2016): Statistik zum Elterngeld. Beendete Leistungsbeziige fiir im Jahr 2014
geborene Kinder. Eigene Darstellung Prognos AG.

Als Griinde fiir die Unterschiede gelten unter anderem die Erwerbstatigkeit der Miitter sowie
das lokale Kinderbetreuungsangebot, das die Nutzung von Elterngeld durch Viter ebenfalls
beeinflusst: In Landkreisen und kreisfreien Stidten, in denen die Betreuungsquote der unter
Dreijahrigen tiberdurchschnittlich hoch ausfillt und sich die Miitter stirker am Erwerbsleben
beteiligen, ist in der Folge auch die vaterliche Beteiligung an der Elternzeit hoch.

ElterngeldPlus
Eltern, die wihrend des Elterngeldbezugs in Teilzeit arbeiten mdchten, haben fiir Kinder, die
ab dem 1. Juli 2015 geboren wurden, die Méglichkeit, ElterngeldPlus zu beziehen. So konnen
sie doppelt so lang wie bisher Elterngeld beziehen und erhalten ihren Einkommenswegfall bis
zu einem individuellen Deckelungsbetrag mit der vollen Ersatzrate von 65 Prozent ersetzt. Ent-
scheiden sich Miitter und Viter dazu, zeitgleich in Teilzeit zu gehen - fiir vier Monate lang
parallel und zwischen 25 und 30 Wochenstunden -, erhalten sie fiir diese Zeit mit dem Part-



Seite 20 Kapitel IV A Inhalt <  zuriick weiter >

nerschaftsbonus vier zusitzliche ElterngeldPlus-Monate. So werden Eltern mit dem Wunsch,
frith wieder eine Erwerbstatigkeit aufzunehmen, auch iiber einen lingeren Zeitraum unter-
stitzt.

Das ElterngeldPlus setzt auch an dem Bediirfnis der Mehrheit der Viter an, mehr Zeit mit
ihren Kindern zu verbringen. Es beinhaltet gezielte Anreize dafiir, die Véterbeteiligung zu
starken, und bietet dem relativ hohen Anteil der Viter, die gleichzeitig Elterngeld beziehen und
in Teilzeit beschiftigt sind, Anspruch auf eine doppelt so lange Bezugszeit des Elterngeldes.3®
Das ElterngeldPlus kann dariiber hinaus Vitern bei der Aushandlung mit ihren Arbeitgebern
bei der Gestaltung der Elternzeit helfen. Ahnlich wie die Partnermonate beim Elterngeld ein
Umdenken in den Unternehmen erzeugt haben, das zu einer mehr oder weniger selbstver-
stindlichen Inanspruchnahme dieser gefiihrt hat, kann der Partnerschaftsbonus beim Eltern-
geldPlus Teilzeitarbeit von Vitern fordern und Vitern und Betrieben auf der Suche nach ein-
vernehmlichen Vereinbarkeitslosungen entgegenkommen.*

Die verldngerte Bezugsdauer und der Partnerschaftsbonus vom ElterngeldPlus machen eine
Teilzeitarbeit fiir Viater wihrend der Elternzeit attraktiver. Damit unterstiitzt die Leistung
Viter darin, ihre Kinder iiber einen lingeren Zeitraum zu betreuen.

Die Bilanz zur Nutzung des ElterngeldPlus fiir das zweite Quartal 2016 fallt positiv aus:
18,1 Prozent - in einigen Regionen sogar bis 30 Prozent - der Eltern, deren Kinder ab dem
1.Juli 2015 geboren wurden, haben sich fiir das ElterngeldPlus entschieden.*’ Bei Vatern
kommt besonders der Partnerschaftsbonus gut an, der die gleichzeitige Erwerbstatigkeit von
25 bis 30 Wochenstunden mit der Partnerin fordert: Bis zu 37 Prozent der Viter, die Eltern-
geldPlus beantragen, entscheiden sich zugleich fiir den Partnerschaftsbonus.*

Von erwerbstitigen Vitern wird das neu beschlossene ElterngeldPlus-Gesetz positiv bewertet:
Knapp die Hélfte der befragten Viter erhofft sich, dass sich hierdurch die gesellschaftliche
Akzeptanz von vollzeitnaher Teilzeit fiir Mdnner verbessert. Weniger optimistisch sind sie,
dass hierdurch die Akzeptanz von vollzeitnah arbeitenden Minnern in Unternehmen steigt.*?

38 DIW (2016): Verdnderungen der Erwerbsanreize durch das ElterngeldPlus fiir Miitter und Viter (J. Geyer,
A. Krause); DIW Discussion Papers 1592, DIW Berlin, S. 15.

39 a.a.O.

40 Statistisches Bundesamt (2016): Offentliche Sozialleistungen. Statistik zum Elterngeld. Leistungsbeziige,
2. Vierteljahr 2016, Wiesbaden; s.a. Elterngeldbeziige im 2. Quartal 2016. Beendete Leistungsbeziige nach Bundes-
landern.

41 a.a.O.
42 A.T.Kearney (2015): Vereinbarkeit wagen! Ergebnisse der dritten 361° A.T. Kearney-Familienstudie, Diisseldorf, S. 10.
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Sowohl in ihrem Berufsleben als auch in ihrem Familienleben dndert sich fiir Viater nach dem
Bezug von Elterngeld vieles, wie inzwischen Studien nachgewiesen haben.

Mehr Mut zur vollzeitnahen Teilzeit fiir zuwendungsintensive Lebensphasen
Eine neuere Studie*® zu Einflussfaktoren auf die Arbeitszeitdauer von Vitern, die Elterngeld
bezogen haben, gibt Hinweise darauf, dass die Inanspruchnahme von Elterngeldmonaten
nachhaltig wirkt und sowohl die Arbeitszeitreduzierung unmittelbar nach dem Elterngeld-
bezug als auch eine lingerfristige Teilzeitarbeit von Vitern begiinstigen kann: Hiernach hat
jeder vierte Vater (25,9 Prozent) im Anschluss an die Elterngeldnutzung seine Arbeitszeit ver-
kiirzt. Dabei waren es verstirkt Viter, die vor der Geburt eines Kindes mit tiber 40 Wochen-
stunden lange Arbeitszeiten aufwiesen. Diese reduzierten mehrheitlich Uberstunden bzw.
verkiirzten ihre Arbeitsstunden meist um 20 Prozent.

Eine Reduzierung der Arbeitszeit unmittelbar nach der Elternzeit mit Elterngeldmonaten
erhoht den Ergebnissen der Studie zufolge zudem die Wahrscheinlichkeit, dass Vater langerfristig
reduziert erwerbstdtig sind und so mehr Zeit fiir die Familie haben. Entscheidend fiir die
Arbeitszeitdauer nach der Geburt sei, wie stark Viter eine partnerschaftliche Aufteilung mit
dhnlichen Arbeitszeiten fiir beide Partner anstrebten.

Das Autorenteam schlussfolgert aus den Ergebnissen der Untersuchung, ,dass viele Viter
bisher prinzipiell - und insbesondere direkt nach den Elterngeldmonaten - eine Bereitschaft zu
kiirzeren Arbeitszeiten aufweisen“ und nach und nach in eine aktive Vaterrolle hineinwachsen.
Entsprechend kénnten giinstige Rahmenbedingungen wie beispielsweise das ElterngeldPlus
oder auch die Moglichkeit zur Teilzeitarbeit in den Betrieben sich férderlich auf ein stérkeres
Engagement von Vitern in der Familie auswirken.*

Von den Vitern, die Elterngeldmonate nutzen, reduzieren vor allem diejenigen ihre Arbeits-
zeiten, die
tiber eine hohe berufliche Qualifikation verfiigen,
uber 40 Jahre alt sind,
mehr als ein Kind haben,
vor der Geburt des ersten Kindes deutlich mehr als 40 Stunden pro Woche gearbeitet haben,
in Grofstidten wohnen,
deren Partnerin ebenfalls Giber eine hohe berufliche Qualifikation verfiigt und deren beruf-
liches Fortkommen die Viter unterstiitzen wollen.*

43 Hobler/Pfahl (2015): Einflussfaktoren auf die Arbeitszeitdauer von Vitern nach den Elterngeldmonaten Berlin;
zur Frage nach der Reprisentativitit der Studie siehe dort S. 14 f.

44 Hobler, Dietmar/Pfahl, Svenja (2015): Einflussfaktoren, S. 66 f.

45 Pfahl, S./Reuy®, S. et al. (2014): Nachhaltige Effekte der Elterngeldnutzung durch Viter. Gleichstellungspoliti-
sche Auswirkungen von Elterngeldmonaten durch erwerbstatige Viter auf betrieblicher und partnerschaftlicher
Ebene, S. 228.
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Die Nutzung von Elterngeldmonaten fiihrt bei der Mehrheit der Viter zu keinen langfristigen
negativen Folgen im Beruf; dies gilt insbesondere fiir die mehrheitlich in Anspruch genomme-
ne zweimonatige Elternzeit durch Viter. Aber auch bei einer lingeren Phase der Elterngeldnut-
zung sind die Auswirkungen meist temporérer Art. Statt eines Karriereendes lasst sich eher ein
,befristeter Karriereknick® beobachten.*®

Mehr Familie
Rickblickend auf ihre Elternzeit berichten nahezu alle Viter, die mindestens drei Monate
Elterngeld bezogen haben, dass sie hierdurch eine intensivere Beziehung zu ihrem Kind entwi-
ckelt haben (95 Prozent). Bei etwa drei von vier Elterngeld-Vitern haben sich die Prioritiaten
von Familie und Beruf hin zu einem besseren Gleichgewicht entwickelt.*’

Viter, die Elterngeldmonate in Anspruch genommen haben, sind auch nach dem Elterngeldbe-
zug aktiver in der Kinderbetreuung.*® Mehr als die Hélfte der Viter, die drei Monate oder linger
in Elternzeit waren, berichten, dass sie sich mit ihrer Partnerin die Familienarbeit nun gerech-
ter aufteilen.* Dabei gilt: Je mehr Elterngeldmonate der Vater in Anspruch nimmt, desto
intensiver gestaltet sich die Vater-Kind-Beziehung und desto deutlicher fallt der Zuwachs an
Egalitit in der Paarbeziehung aus.*® Und sogar unabhéingig davon, wie lange Viter Elterngeld
bezogen haben, wird die Familienarbeit auch Jahre spiter gleichmiRiger zwischen den Partnern
aufgeteilt als in den Familien, in denen der Vater kein Elterngeld genutzt hat. Dagegen geht eine
langere Elternzeit der Miitter mit einer langfristig traditionelleren Arbeitsteilung einher.%

Viter im Elterngeldbezug und mit Elternzeit unterstiitzen damit auch ihre Partnerinnen. Diesen
gelingt es besser, nach der Geburt ihres Kindes wieder in ihrem Beruf anzuschliefRen. Schon
der Elterngeld-Monitor des DIW stellte 2012 fest, dass Viter in Elternzeit ihren Partnerinnen
eine frithere Riickkehr in die Erwerbstitigkeit erleichtern: ,Miitter, deren Partner in Elternzeit
ist, haben eine mehr als doppelt so hohe Erwerbsquote (36 %) wie Mtter, deren Partner (gerade)
nicht in Elternzeit ist (17 %).“ 5

46 Ebd.,S.228.

47 Pfahl, S./Reuy®, S. et al. (2014): Nachhaltige Effekte der Elterngeldnutzung durch Viter. Gleichstellungspoliti-
sche Auswirkungen von Elterngeldmonaten durch erwerbstétige Viter auf betrieblicher und partnerschaftlicher
Ebene, Berlin, S. 91-92.

48 Pfahl, S./ReuyR, S. et al. (2014): Nachhaltige Effekte der Elterngeldnutzung durch Viter. Gleichstellungspoliti-
sche Auswirkungen von Elterngeldmonaten durch erwerbstitige Viter auf betrieblicher und partnerschaftlicher
Ebene, Berlin. Vgl. auch: Biinning, M. (2015): What Happens after the ‘Daddy Months’? Fathers’ Involvement in
Paid Work, Childcare and Housework after Taking Parental Leave in Germany. In: European Sociological
Review, 2015, 1-11. Hobler, Dietmar/Pfahl, Svenja (2015) (im Auftrag der Friedrich-Ebert-Stiftung): Einflussfak-
toren auf die Arbeitszeitdauer von Vitern nach den Elterngeldmonaten, Berlin; Schober, Pia S./Zoch, Gundula
(2015): Kirzere Elternzeit von Mittern - gleichmafigere Aufteilung der Familienarbeit?, In: DIW Wochenbericht
Nr. 50/2015, Berlin, S. 1190-1196.

49 Pfahl, S./Reuy®, S. et al. (2014): Nachhaltige Effekte der Elterngeldnutzung durch Viter. Gleichstellungspoliti-
sche Auswirkungen von Elterngeldmonaten durch erwerbstitige Viter auf betrieblicher und partnerschaftlicher
Ebene, Berlin, S. 91-92. Zum Zusammenhang der Elternzeitdauer von Miittern und der Aufteilung der Familien-
arbeit vgl. Schober, Pia S./Zoch, Gundula (2015): Kiirzere Elternzeit von Miittern - gleichmafigere Aufteilung der
Familienarbeit?, In: DIW Wochenbericht Nr. 50/2015, Berlin, S. 1190-1196.

50 Pfahl,S./ReuyR, S.(2015): Viter in Elternzeit: Ein Modell fiir die Arbeitswelt? In: Gute Arbeit, 7/2015, S. 13.

51 Schober, Pia S./Zoch, Gundula (2015): Kiirzere Elternzeit von Mtttern - gleichmafigere Aufteilung der Familien-
arbeit?, In: DIW Wochenbericht Nr. 50/2015, Berlin, S. 1190-1196.

52 BMFSFJ (Hrsg.) (2012): Studie Elterngeld-Monitor. Kurzfassung.
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Abbildung 4-3: Auswirkungen der Elternzeit von Viatern mit mindestens drei Elterngeldmonaten

,Durch meine Elterngeldzeit hat sich eine intensive ﬁ 95/%
Beziehung zu meinem Kind entwickelt, die bis heute halt °
,Meine Priorititen hinsichtlich Beruf und _ 78%
Familie stehen jetzt mehr im Gleichgewicht. ?
»Meine Partnerin konnte durch meine Elterngeldzeit _ 65%
in ihrem Beruf besser wieder anschlieRen.” °
»,Meine Partnerin und ich teilen die anfallende 58%
Arbeit im Haushalt heute gerechter auf. ?
\ \ \
0% 20% 40% 60 % 80 % 100 %

Quelle: Pfahl, S./Reuyf3, S. et al. (2014): Nachhaltige Effekte der Elterngeldnutzung durch Viiter. Gleichstellungspoli-

tische Auswirkungen von Elterngeldmonaten durch erwerbstdtige Viter auf betrieblicher und partnerschaft-
licher Ebene, S. 91-92. Eigene Darstellung Prognos AG.

Daten zur Zeitverwendung zeigen, dass Viter insgesamt heute durchschnittlich knapp zehn
Stunden pro Woche mit ihren Kindern verbringen — mehr als noch vor elf Jahren (knapp neun

Stunden pro Woche). Auch engagieren sie sich etwas mehr bei der Beaufsichtigung und Koérper-
pflege ihrer Kinder als noch 2001/2002.%

Die Mehrheit der Viter (61 Prozent) mit Kindern unter acht Jahren verbringt unter der Woche
taglich ein bis unter drei Stunden aktiv mit ihren Kindern, etwa ein Flinftel sogar drei und
mehr Stunden. Insbesondere an Sonntagen stehen die Kinder bei Viatern im Mittelpunkt: An

einem durchschnittlichen Sonntag sind es neun von zehn Vitern, die drei und mehr Stunden
Zeit mit ihren Kindern verbringen.>*

Abbildung 4-4: Beschiftigung mit den Kindern am Werktag und am Sonntag, Eltern mit Kindern unter acht Jahren

Viter Miitter Viter

Miitter

(Werktag) (Werktag) (Sonntag) (Sonntag)
Gar nicht 1% 0% 0% 0%
Bis zu einer Stunde 16% 4% 1% 0%
1 bis unter 3 Stunden 61% 32% 10% 7%
3 bis unter 6 Stunden 19% 39% 37% 32%
Mehr als 6 Stunden 3% 25% 53% 61%
Gesamt 100% 100% 100% 100%

Quelle: DJI (2015): Viter 2015: Wie aktiv sind sie, wie geht es ihnen und was brauchen sie?, S. 30, Datenbasis: ,Aufwachsen
in Deutschland: Alltagswelten 2*.

53 Statistisches Bundesamt (2015): Wie die Zeit vergeht. Ergebnisse zur Zeitverwendung in Deutschland 2012/2013,

S.13. Zeitverwendung pro Tag wurde umgerechnet in Zeitverwendung pro Woche.

DJI(2015): Vater 2015: Wie aktiv sind sie, wie geht es ihnen und was brauchen sie? Datenbasis: ,Aufwachsen in
Deutschland: Alltagswelten 2“.

54
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Damit beschéftigten sich Viter insbesondere wochentags zeitlich weniger mit den Kindern als
die Miitter. Dennoch sind sie in den Familien prisent und fiihlen sich in der Verantwortung. So
sehen sich Viter zu zwei Dritteln in gleicher Weise fiir die Erziehung und das Wohl des Kindes
verantwortlich wie die Miitter, ein Drittel sieht die Verantwortung vorrangig bei der Partnerin.
Hier ldsst sich allerdings ein interessanter Wahrnehmungsunterschied feststellen: Zwei Drittel
der Miitter sehen die Verantwortung vorrangig bei sich selbst, ein Drittel bei beiden Partnern
gleichermafien.>

Deutliche Auswirkungen darauf, wie intensiv sich Vater um die Betreuung kiimmern, hat ihr
Arbeitsumfang. Dies zeigen die folgenden Daten fiir Viter mit Kindern unter sechs Jahren: Dort,
wo Viter einschlieRlich Uberstunden 50 Stunden oder mehr arbeiten, iibernehmen 57 Prozent
nur einen kleinen Teil oder kaum etwas von der Kinderbetreuung. Dagegen beteiligt sich von
den Vitern mit einer Arbeitszeit von 30 bis 39 Wochenstunden nur etwa ein Drittel ahnlich
wenig an der Kinderbetreuung (31 Prozent).>®

Abbildung 4-5: Aktuelle Aufteilung der Betreuungsarbeit berufstatiger Vater mit Kindern unter sechs Jahren, nach
Zahl der Wochenstunden, in Prozent

1% \ \
50 und mehr 31%

40 bis unter 50

30 bis unter 40
|
[ [ [ [ |
0% 20% 40% 60 % 80 % 100 %
Mehr als die Halfte I Etwa die Hilfte Etwas weniger als die Halfte
B Einen kleinen Teil Kaum etwas, nichts

Quelle: Institut fiir Demoskopie Allensbach (2015): Weichenstellungen fiir die Aufgabenteilung in Familie und Beruf.

Viter mit 50 oder mehr Wochenstunden haben entsprechend auch besonders hiaufig den Ein-
druck, dass sie fiir ihren Beruf vieles im Privatleben opfern (63 Prozent). Von den Vitern mit
30 bis 39 Arbeitsstunden sagen das ,,nur“ 17 Prozent.>’

Viter beteiligen sich nicht nur in Summe weniger an der Kinderbetreuung, sondern auch mit
Blick auf wiederkehrende Aufgaben. So haben die meisten Viter den Eindruck, dass Miitter
deutlich hdufiger als sie selber dafiir zustandig sind, neue Kleidung fiir die Kinder zu kaufen
oder den Kindern bei den Schularbeiten zu helfen. Auch besuchen die Miitter haufiger Eltern-
abende, Schul- oder Kindergartenveranstaltungen und lesen den Kindern ofter als die Viter

55 Eltern (2015): Eltern 2015 — wie geht es uns? Und unseren Kindern?, Berlin. Im Internet unter: http://www.eltern.de/
public/mediabrowserplus_root_folder/PDFs/studie2015.pdf.

56 Institut fir Demoskopie Allensbach (2015): Weichenstellungen fiir die Aufgabenteilung in Familie und Beruf,
Allensbach.
57 Ebd.
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vor. Dagegen kiimmern sich die meisten Viter nach eigener Einschitzung zumindest genauso
viel wie die Miitter darum, mit den Kindern zu spielen, sie zu erziehen und ihre Freizeitgestal-
tung zu organisieren.*®

Abbildung 4-6: Sicht der Viter: Aufgabenteilung, in Prozent

Sich um die Finanzen kiimmern, Geld-, Bank-
und Versicherungsangelegenheiten regeln

Sich um die Freizeitgestaltung, die Hobbys
der Kinder kiimmern, z. B. Sport, Musik

Mit den Kindern spielen
Den Kindern etwas vorlesen

Den Kindern bei den Schularbeiten helfen

Elternabende, Schul- oder Kindergarten-
veranstaltungen besuchen

Kindererziehung

Neue Kleidung fiir die Kinder aussuchen
und einkaufen

0% 20% 40 % 60 % 80 % 100 %

B Kimmere ich mich mehr
Il Wir beide etwa gleich
Kimmert sich meine Partnerin mehr

Quelle: Bild der Frau (2013): DER MANN 2013: Arbeits- und Lebenswelten - Wunsch und Wirklichkeit, S. 42. Daten
auf Basis Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 11008, 2013. An 100 Prozent fehlende Werte: , Trifft nicht zu*,
bzw. ,Erledigen andere”. Eigene Darstellung Prognos AG.

Eine Aufgabe, die ebenfalls haufig in die Verantwortung der Mutter fillt, ist die Betreuung
kranker Familienmitglieder. Meistens sind es die Miitter, die bei den kranken Kindern zu
Hause bleiben. Allerdings kommt es zunehmend hiufiger vor, dass sich die Viter von der
Arbeit abmelden, um ihre kranken Kinder zu pflegen. So hat sich der Anteil der Antréige auf
Kinderpflege-Krankengeld von Vitern in den vergangenen fiinf Jahren immerhin verdoppelt
und erreicht inzwischen 20 Prozent.*

Vor dem Hintergrund, dass lange Arbeitszeiten von Vitern ein wesentliches Hemmnis fiir
mehr familidres Engagement sind, ist leicht nachvollziehbar, dass eine Arbeitszeitreduzierung
Vitern Moglichkeiten bietet - wie von ihnen gewtiinscht -, mehr Zeit mit Kindern zu verbrin-
gen. Eine neuere Studie zeigt anhand von Daten von rund 7.000 Vitern im Sozio-oekonomi-
schen Panel von 1991 bis 2012, dass Teilzeitarbeit das Engagement von Vatern in der Familie
férdern kann, dieses Engagement aber durch die Nutzung von Elternzeit nachhaltiger gefor-
dert wird.*

Demnach verbringen Viter, die in Teilzeit erwerbstitig sind, pro Werktag eine Stunde mehr mit
ihren Kindern. Haben diese Viter eine vollzeiterwerbstétige Partnerin, steigt die Zeit sogar auf

58 Bild der Frau (2013): DER MANN 2013: Arbeits- und Lebenswelten - Wunsch und Wirklichkeit, Hamburg, S. 42.

59 DAK-Gesundheit: Pressemitteilung vom 12.02.2015.

60 Bunning, Mareike (2016): Weniger Job = mehr Vater? Teilzeitarbeit kann viterliches Engagement férdern,
Elternzeit allerdings noch mehr. In: WZB Mitteilungen, Heft 153, September 2016.
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eine Stunde und 30 Minuten pro Werktag. Allerdings behalten lediglich Viter mit einer
vollzeiterwerbstitigen Partnerin ein hoheres Engagement in der Kinderbetreuung langfristig
bei: ,Nach der Riickkehr auf eine Vollzeitstelle kimmern sie sich immerhin noch eine halbe
Stunde mehr pro Tag um ihre Kinder als vor dem Wechsel in Teilzeit.

Dagegen wirkt die Nutzung der Elternzeit noch stérker: ,,Viter, die nach einer Elternzeit wieder
in den Beruf zuriickkehren, verbringen dann im Durchschnitt eine Stunde mehr pro Tag mit ihren
Kindern als vor der Elternzeit.“! Ein Anstieg bei den Kinderbetreuungszeiten ist zwar selbst bei
Vitern, deren Partnerin nicht erwerbstétig ist, nachweisbar, aber auch hier steht eine umfang-
reichere Erwerbstitigkeit der Partnerin in Zusammenhang mit mehr Zeitaufwendung fiir die
Kinderbetreuung durch den Vater.

61 Bunning, Mareike (2016): Weniger Job = mehr Vater? Teilzeitarbeit kann viterliches Engagement férdern,
Elternzeit allerdings noch mehr. In: WZB Mitteilungen, Heft 153, September 2016, S. 15.
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Wihrend immer mehr Viter in Elternzeit gehen und sich intensiver an der Fiirsorge fiir die
Kinder beteiligen, gibt es nach wie vor eine Licke zwischen Wunsch und Wirklichkeit: Eine
Mehrheit der Viter wiinscht sich mehr Zeit fiir die Familie und wiirde gern weniger Zeit mit
dem Beruf verbringen; tatsichlich sind Viter nach der Familiengriindung aber mehrheitlich
die Haupternihrer, verbringen viele Stunden mit Erwerbsarbeit und vor allem in der Woche
wenig Zeit mit Kindern und Familie.

Vereinbarkeit von Familie und Beruf ist fiir das persénliche Wohlbefinden auch von Vitern
nach eigenem Bekunden von grofler Bedeutung.®? Zu einem gelungenen Ausgleich zwischen
Familie und Beruf gehort fiir Viter immer haufiger, zumindest befristet im Beruf kiirzerzutreten.
Im Zeitverlauf ist die Bereitschaft hierzu erkennbar gestiegen. Sichtbares Zeichen hierfiir ist
die stetig wachsende Inanspruchnahme des Elterngeldes durch Viter (vgl. Kapitel 4.1).

Dennoch sind viele Viter von einem gelungenen Ausgleich von Beruf und Familie weit ent-
fernt: Jeder dritte Vater findet seine Zeit fiir Kinder nicht ausreichend und 79 Prozent der Viter
wiinschen sich mehr Zeit fiir ihre Familie.®

62 A.T.Kearney (2015): Vereinbarkeit wagen! Ergebnisse der dritten 361° A.T. Kearney-Familienstudie, Diisseldorf,
S.4.

63 Statistisches Bundesamt (2015): Wie die Zeit vergeht. Ergebnisse zur Zeitverwendung in Deutschland 2012/2013,
S. 10, und Sonderauswertung der Zeitverwendungsstudie fir das BMFSF].



Seite 28 Kapitel V A Inhalt <  zuriick weiter >

Abbildung 5-1: Eltern mit Kindern unter 18 Jahren: Zeit fiir Kinder und Familie

Ich wiinsche mir mehr Zeit LZeit fur Kinder ist nicht
fiir meine Familie“ ausreichend”
Zustimmung in Prozent Zustimmung in Prozent

68 %

19%

Vater Matter Viter Mdtter

Quelle: Statistisches Bundesamt (2015): Wie die Zeit vergeht. Ergebnisse zur Zeitverwendung in Deutschland
2012/2013 und Sonderauswertung der Zeitverwendungsstudie fiir das BMFSF]J.

Ebenso wie Miitter, die Familie und Beruf vereinbaren wollen, erleben auch Viter haufig Zeit-
konflikte.®* 57 Prozent der Viter sagen, dass sie sich hdufig unter Zeitdruck fithlen - ebenso wie
62 Prozent der Miitter.®

Viele Viter wunschen sich daher, ihre Arbeitszeit zu reduzieren, insbesondere wenn sie in
Vollzeit mit Uberstunden titig sind. So wiirde mehr als die Halfte der erwerbstitigen Viter mit
minderjdhrigen Kindern gern weniger arbeiten. Viter in Partnerschaften, in denen beide mehr
als 30 Stunden arbeiten, wiirden gerne von durchschnittlich 42 Stunden pro Woche auf durch-
schnittlich 38 Stunden pro Woche reduzieren.®® Es geht ihnen somit um eine vollzeitnahe
Beschiftigung mit weniger Uberstunden.’

64 Fthenakis, W. E. (2006): Der Vater: mehr als (nur) Brotverdiener? In: KAS (Hrsg.): Politik fiir Familien - Wege in
eine kinderfreundliche Gesellschaft, Sankt Augustin, S. 71.

65 Statistisches Bundesamt (2015): Wie die Zeit vergeht. Ergebnisse zur Zeitverwendung in Deutschland 2012/2013
und Sonderauswertung der Zeitverwendungsstudie fiir das BMFSFJ.

66 Ebd.

67 Vgl.auch Zerle-Elsafer, C. Li, X.: Kénnen Viter alles unter einen Hut bringen? In: DJI (2015): Aufwachsen in
Deutschland heute. Erste Befunde aus dem DJI-Survey AID:A 2015, S. 19, sowie Forsa (2013): Meinungen und
Einstellungen der Viter in Deutschland. Die Umfrage kommt zu dem Ergebnis, dass 33 Prozent der (abhéngig
beschiftigten) Vater gerne in Teilzeit arbeiten wiirden - mehrheitlich vollzeitnah.
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Demoskopischen Studien zufolge wiirde insgesamt ein knappes Viertel der berufstitigen Viter
gerne zwischen 30 und 34 Stunden arbeiten. Einem weiteren Viertel schweben Arbeitszeiten
zwischen 35 und unter 40 Stunden vor:

Abbildung 5-2: Reale und gewiinschte Wochenarbeitszeiten von berufstatigen Vatern mit Kindern unter 18 Jahren

. |
50 Stunden und mehr
34%
31%
40 bis unter 50 Stunden — 6
50%
26 %
35 bis unter 40 Stunden ;
5%
24 %
30 bis unter 35 Stunden °
3%
T
0% 20% 40% 60 %
B Gewiinschte Wochenarbeitszeit Reale Wochenarbeitszeit

Quelle: Institut fiir Demoskopie Allensbach (2014): Allensbacher Archiv. Gewtinschte/Reale Wochenarbeitszeiten von
unter 30 Stunden zur besseren Darstellung nicht ausgewiesen. Eigene Darstellung Prognos AG.

Vor allem jingere Viter zwischen 25 und 40 Jahren wiinschen sich eine Teilzeittatigkeit

mit hoherem Stundenumfang. Von ihnen sagen 83 Prozent, dass sich eine Tatigkeit in vollzeit-
naher Teilzeit positiv auf ihre personliche Vereinbarkeit von Beruf und Familie auswirken wiirde.
Zwei Drittel sagen, dass sie ihre aktuelle Position auch in 80 bis 90 Prozent ihrer Arbeitszeit gut
erfiillen konnten, giben sie Tétigkeiten an Kolleginnen oder Kollegen ab.5¢

68 A.T.Kearney (2015): Vereinbarkeit wagen! Ergebnisse der dritten 361° A. T. Kearney-Familienstudie, S. 11.
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Studien zeigen jedoch, dass Frauen wie Manner das Gefiihl haben, dass eine Teilzeittatigkeit
bei Frauen starker akzeptiert ist als bei Mannern. Relevant sind auch ,sozio-kulturelle Barrie-
ren (...) wie die fehlende soziale Anerkennung von Familienarbeit oder die Anwesenheitskultur

in Unternehmen®®°

Abbildung 5-3: Akzeptanz von Teilzeittatigkeit in Gesellschaft und Unternehmen, 2015

43 %
finden, dass vollzeitnahe
Teilzeit fir Manner in der
Gesellschaft akzeptiert ist.

finden, dass vollzeitnahe
Teilzeit fir Frauen in der
Gesellschaft akzeptiert ist.

36 %
finden, dass vollzeitnahe
Teilzeit fir Manner in
Unternehmen akzeptiert ist.

finden, dass vollzeitnahe
Teilzeit fur Frauen in
Unternehmen akzeptiert ist.

Vollzeitnahe Teilzeit: Arbeitszeit von 80 bis 90 Prozent einer Vollzeittdtigkeit.
Quelle: A. T. Kearney (2015): Vereinbarkeit wagen! Ergebnisse der dritten 361° A. T. Kearney-Familienstudie, S. 11.

Derzeit tiben rund 91 Prozent aller Viter mit mindestens einem minderjdhrigen Kind eine
Erwerbstitigkeit aus. Mdnner mit Kindern in jedem Lebensalter arbeiten durchschnittlich eine
Stunde pro Woche linger als Mdnner ohne Kinder.” Im Durchschnitt arbeiten sie (inkl. regel-
mifiger Uberstunden) rund 41 Stunden pro Woche. Anders als bei den Miittern spielt es dabei
fir die Erwerbsbeteiligung und den Stundenumfang der Viter nur eine geringe Rolle, ob in
ihrem Haushalt noch junge oder bereits dltere Kinder leben. Insgesamt leisten 86 Prozent der
Viter eine Wochenarbeitszeit von mehr als 32 Wochenstunden.™

69 Luck, D.(2015): Vaterleitbilder: Erndhrer und Erzieher? In: Bundesinstitut fiir Bevolkerungsforschung (Hrsg.):
Familienleitbilder in Deutschland, Berlin, S. 229.

70 Bujard, M. Schwebel, L. (2015): Viter zwischen Wunsch und Wirklichkeit. In: Gesellschaft Wirtschaft Politik
(GWP), Heft 2/2015, S. 211-224.

71 Aktuelle Auswertungen der Prognos AG auf Basis des Mikrozensus 2015.



Seite 31 Kapitel V A Inhalt <  zuriick weiter >

Abbildung 5-4: Erwerbsvolumen von erwerbstatigen Miittern und Viatern mit Kindern unter 18 Jahren
(ausgelibte Erwerbstatigkeit), 2015

100 %

(91 %)
80%
(67 %)
40% —
34%
20% —
wl I
Matter Viter
[l Unter 15 Stunden 15 bis 32 Stunden [l Uber 32 Stunden

Quelle: Mikrozensus-Sonderauswertung s16199, Berechnung Prognos AG. Bei dem Erwerbsvolumen sind die norma-
lerweise in einer Woche geleisteten Stunden einschliefilich regelmdgig geleisteter Uberstunden beriicksichtigt.

In der groBen Mehrzahl der Familien ist es heute Normalitdt, dass beide Elternteile erwerbstitig
sind. Mittlerweile lebt nur noch jede vierte Familie in Deutschland das ,klassische“ Einverdiener-
modell, bei dem der Vater einer Vollzeiterwerbstatigkeit nachgeht, wihrend die Mutter nicht
erwerbstétig ist.

Die gewihlte Aufteilung der Erwerbsarbeit besteht meist im sogenannten Zuverdienermodell,
bei dem der Vater in Vollzeit und die Mutter in Teilzeit arbeitet. Partnerschaftliche Erwerbs-
konstellationen, bei denen beide Partner in einem dhnlichen Stundenumfang erwerbstatig
sind, stellen weiterhin die Ausnahme dar.”

72 Aktuelle Auswertungen der Prognos AG auf Basis des Mikrozensus 2015, unverdffentlicht.
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Abbildung 5-5: Erwerbskonstellationen in Paarfamilien mit Kindern unter 18 Jahren, Deutschland, 2015

Il Vater Vollzeit, Mutter Vollzeit
(beide ab 36 Stunden)

B Vater Teilzeit, Mutter Teilzeit
(beide bis 36 Stunden)

I Vater Vollzeit (> 36 Stunden),
Mutter Teilzeit (15-36 Stunden)

Vater Vollzeit (>36 Stunden),
28% Mutter geringflgig (<15 Stunden)
Vater alleinverdienend

Sonstige Kombinationen

B Beide nicht erwerbstitig

Quelle: Mikrozensus-Sonderauswertung s16199, Berechnung Prognos AG. Bei dem Erwerbsvolumen sind die norma-
lerweise in einer Woche geleisteten Stunden einschliefilich regelmdfig geleisteter Uberstunden beriicksichtigt.

Paaren, die zunichst im gleichen Umfang erwerbstitig waren und die sich mehrheitlich auch
nach der Geburt eines ersten Kindes wiinschen, die Aufgaben in Beruf und Familie gleich
aufzuteilen, gelingt dieses damit meistens nicht: ,Im Verlauf des gemeinsamen Lebens fiihren
Zasuren wie die Geburt eines Kindes oder ein Karrieresprung des Mannes oft dazu, dass die
gleichgestellte Vision, die sie vorher (teilweise) schon realisiert hatten, oft schlagartig in ein
traditionelles Rollenmodell kippt — nicht weil dies das von beiden gewollte und verabredete
Lebensmodell ist, sondern aus rationalen, 6konomischen Erwdgungen aufgrund duferer
Anreizstrukturen.“”® Hierbei macht sich u.a. bemerkbar, dass Frauen im Durchschnitt auch
bei gleicher Qualifikation weniger als Manner verdienen. Dadurch scheint es sich aus Sicht von
Familien kurzfristig eher zu ,rentieren”, wenn die Mutter anstelle des Vaters die Arbeitszeit
familienbedingt reduziert.” Insgesamt wirkt eine Vielzahl von Griinden auf Aufgabenteilun-
gen. Eine Elternbefragung zeigte die folgenden Argumente, die fiir Eltern relevant waren:

73 Wippermann, Karsten (2014): Jungen und Manner im Spagat: Zwischen Rollenbildern und Alltagspraxis, Berlin,
S.10.

74 Bujard, M. Schwebel, L. (2015): Viter zwischen Wunsch und Wirklichkeit. In: Gesellschaft Wirtschaft Politik
(GWP), Heft 2/2015, S. 211-224.
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Abbildung 5-6: Argumente bei der Aufteilung der Erwerbs- und Familienzeit beim ersten Kind (Auszug)

Die Wiinsche der Mutter, Zeit mit dem ‘
Kind zu verbringen ‘

Die Wiinsche der Mutter, das Kind in den
ersten Jahren zu betreuen ‘

Wer wie viel Geld verdient 60 %

Sicherheit meines Arbeitsplatzes bzw. des
Arbeitsplatzes meiner Partnerin/meines Partners

Arbeitszeiten des Vaters 43%

Welche Moglichkeiten die Mutter im Beruf

. . - 36 %
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Quelle: Institut fiir Demoskopie Allensbach (2015): Weichenstellungen fiir die Aufgabenteilung in Familie und Beruf,
Allensbach. Basis: Eltern in Paarverbindungen mit Kindern unter 6 Jahren. Eigene Darstellung Prognos AG.

Ein Blick auf das Thema Hausarbeit offenbart, dass auch hier noch eine stark geschlechtsspezi-
fische Aufgabenteilung fortwirkt. Etwa jeder zweite Vater sagt, dass er nur einen kleinen Teil
der Hausarbeit erledigt. Knapp jeder zehnte Vater macht nach eigener Aussage (fast) nichts im
Haushalt. 38 Prozent der Viter sagen hingegen, dass sie mindestens die Hélfte der anfallenden
Hausarbeit erledigen. Dabei zeigt sich, dass sich ostdeutsche Viter sowie jiingere Vater unter

40 Jahren iiberdurchschnittlich hdufig aktiv an der Hausarbeit beteiligen. Als besonders aktiv
erweisen sich Viter, die derzeit in Teilzeit beschiftigt oder nicht erwerbstitig sind. Von dieser
Gruppe sind es iber 70 Prozent, die mindestens die Hilfte des Haushalts erledigen.”

Ob die Partnerin in Vollzeit oder Teilzeit erwerbstétig ist, hat ebenfalls Auswirkungen auf die
Aufteilung der Hausarbeit: Manner mit einer vollzeitberufstétigen Partnerin bringen sich star-
ker als der Durchschnitt bei der Hausarbeit ein. Doch auch in diesen Partnerschaften iiberneh-
men die Manner mehrheitlich den kleineren Teil der Hausarbeit.”

75 Forsa (2013): Meinungen und Einstellungen der Viter in Deutschland, Berlin, S. 20.

76 Bild der Frau (2013): DER MANN 2013: Arbeits- und Lebenswelten - Wunsch und Wirklichkeit, Hamburg, S. 40.
Befragt wurden 947 Médnner im Alter von 18 bis 65 Jahren sowie - als Vergleichsgruppe - 546 altersgleiche
Frauen. Durchgefiihrt durch Institut fiir Demoskopie Allensbach.

Auerdem: DIW (2016): SOEP-Sonderauswertung anlésslich des Weltfrauentags am 8. Marz: Tradierte Aufgaben-
teilung im Haushalt besteht fort, Pressemitteilung vom 02.03.2016: https://www.diw.de/de/diw_01.c.528162.de/
themen_nachrichten/auch_in_doppelverdiensthaushalten_vollzeiterwerbstaetige_frauen_leisten_deutlich_
mehr_hausarbeit_als_maenner_unterschiede_verringern_sich_kaum.html (letzter Abruf: 24.03.3016).


https://www.diw.de/de/diw_01.c.528162.de/themen_nachrichten/auch_in_doppelverdiensthaushalten_vollzeiterwerbstaetige_frauen_leisten_deutlich_mehr_hausarbeit_als_maenner_unterschiede_verringern_sich_kaum.html
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Liicke zwischen Wunsch und Wirklichkeit
Dass zwischen Wunsch und Wirklichkeit sowohl bei Miittern wie auch bei Vitern eine grofie
Licke klafft, wird deutlich, wenn man der gelebten Praxis die Wiinsche der Eltern gegentiber-
stellt: Studien zeigen, dass der Wunsch nach einer partnerschaftlichen Aufteilung des Fami-
lien- und Erwerbslebens von Eltern verbreitet ist: So wiinschen sich gut 60 Prozent der Eltern,
deren jiingstes Kind zwischen einem und drei Jahre alt ist, dass beide Partner in gleichem
Umfang erwerbstétig sind und sich gleichermaRen um Haushalt und Familie kiimmern.””

Und fragt man Eltern mit unter 6-jahrigen Kindern, wie sie sich personlich eine ideale Arbeits-
teilung vorstellen, wenn sie auf nichts Riicksicht nehmen miissten, sieht das Bild ebenfalls
anders aus als in der Realitit: Insgesamt 47 Prozent der Eltern wiirden eine Konstellation wihlen,
in der beide Partner gleich oder anndhernd gleich lange im Beruf arbeiten. 28 Prozent wiirden
sich dafiir entscheiden, dass beide Partner in Teilzeit erwerbstitig sind.”®

Betriebe haben einen wesentlichen Einfluss darauf, ob sich Miitter und Viter mit kleinen Kin-
dern die Aufgaben in Familie und Beruf partnerschaftlich aufteilen konnen - oder nicht. Dies
zeigt eine aktuelle Studie des Wissenschaftszentrums Berlin fiir Sozialforschung”, die mit
einer reprasentativen Paarbefragung erstmals systematisch die Rolle der Betriebe fiir die
partnerschaftliche Vereinbarkeit von beruflichen und familidren Aufgaben in den Familien
untersucht. Die Arbeitsteilung in Familien hingt mit angebotenen Arbeitszeitmodellen, deren
Nutzungsmoglichkeiten und beruflichen Entwicklungsperspektiven beider Eltern zusammen.

Viter sind unzufrieden mit ihren derzeitigen Arbeitszeiten. Im Durchschnitt méchten sie mit
35 Stunden pro Woche weniger arbeiten als aktuell. Thre Wiinsche nach der Reduzierung der
Arbeitszeit werden dabei insbesondere von der Sorge beeinflusst, in Zukunft ihre Arbeitszeiten
nicht wieder erh6hen zu kénnen. Gibe es ein Riickkehrrecht auf Vollzeit, liegt ihre Wunschar-
beitszeit sogar noch etwas niedriger. Auch der Wunsch nach lingeren Elternzeiten ist bei
Vitern sehr ausgeprigt: 52 Prozent wiirden gern linger als zwei Monate Elternzeit nehmen.
Dagegen sprechen neben finanziellen Aspekten die Haltung der direkten Vorgesetzten, die
Unternehmenskultur (,ist uniiblich“) und fehlende Vertretungsregelungen.

Eine partnerschaftliche Vereinbarkeit ist dann eher moglich, wenn Eltern in Betrieben arbeiten, die
Familienfreundlichkeit mit Gleichstellungszielen verbinden und in denen Frauen wie Manner Voll-
und Teilzeitmodelle ohne Karrierenachteile flexibel nutzen kdnnen. Derzeit arbeiten rund 20 Prozent
der Eltern kleiner Kinder in Deutschland in solchen Betrieben. Dieser Betriebstypus findet sich bei
Beschiftigten aller Qualifikationsniveaus und in allen Wirtschaftszweigen wieder: Auch wenn es
in den Branchen unterschiedliche Herausforderungen gibt, kommt es vor allem auf den betriebli-
chen Gestaltungswillen an.

77 Miller, K.-U. Neumann, M. Wrohlich, K. (2013): Bessere Vereinbarkeit von Familie und Beruf durch eine neue
Lohnersatzleistung bei Familienarbeitszeit. In: DIW Wochenbericht 46/2013.

78 Institut fiir Demoskopie Allensbach (2015): Weichenstellungen fir die Aufgabenteilung in Familie und Beruf,
Allensbach.

79 BMFSF] (2016): Partnerschaftliche Vereinbarkeit — Die Rolle der Betriebe. Kurzbericht zum Projekt ,,Betriebliche
Gelingensbedingungen einer partnerschaftlichen Aufteilung von Erwerbs- und Familienarbeit, durchgefiihrt
vom Wissenschaftszentrum Berlin fiir Sozialforschung.
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Familienfreundliche Rahmenbedingungen lohnen sich auch aus unternehmerischer Sicht.
Denn sie gehen seltener mit Zeitkonflikten fiir die Eltern, hoherer betrieblicher Verbundenheit
und weniger Kiindigungsabsichten einher. So erfahren in familienunfreundlichen Unterneh-
men rund 70 Prozent der Viter Zeitkonflikte zwischen Arbeit und Familie. Und: In solchen
Betrieben planen iiber 80 Prozent der Viter, den Arbeitgeber zu wechseln.

Auf die Fithrung kommt es an - ,Unternehmensmonitor Familienfreundlichkeit 2016
Der ,Unternehmensmonitor Familienfreundlichkeit” wird seit dem Jahr 2003 durch das Insti-
tut der deutschen Wirtschaft K6ln im Auftrag des Bundesfamilienministeriums durchgefiihrt.
Erstmals wurde beim aktuellen Monitor 2016 auch eine Beschiftigtenbefragung durchgefiihrt,
um abzubilden, wie Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer die Familienfreundlichkeit ihres

Unternehmens bewerten.

Die Ergebnisse zeigen, dass Familienfreundlichkeit in der Mitte der Wirtschaft angekommen
ist: Uber 77 Prozent der Unternehmen messen dem Thema eine hohe Bedeutung bei. Aber in
vielen Handlungsfeldern schitzen die Unternehmen ihre Angebote familienfreundlicher ein
als ihre Beschiftigten. So meinen 83 Prozent der Personalverantwortlichen und Geschéiftslei-
tungen, dass die Vereinbarkeit von Familie und Beruf in ihrem Unternehmen eine Selbstver-
standlichkeit sei, wihrend nur 60 Prozent der Beschiftigten diese Einschitzung teilen. Die
Angebotspalette ist mittlerweile breit, aber ohne eine familienfreundliche Fiihrungskultur
fehlt vielen Beschiftigten der Mut, diese Angebote auch in Anspruch zu nehmen.

Eine familienfreundliche Unternehmenskultur setzt dabei Vorbilder auf allen Ebenen voraus.
Dies gilt insbesondere fiir die Viterféorderung und damit fiir mannliche Beschiftigte, die eine
neue Balance zwischen Beruf und Familie suchen. Wo Viter als Fiihrungskrifte selbst Eltern-
zeit in Anspruch nehmen, ist der Anteil der mannlichen Beschiftigten in Elternzeit mit 16 Pro-
zent fiinfmal so hoch wie in Unternehmen ohne Fiihrungskriftevorbilder.?°

80 Institut der deutschen Wirtschaft K6ln (2016): Unternehmensmonitor Familienfreundlichkeit 2016. Im Auftrag
des BMFSF]J.
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Nicht alle Viter leben zusammen mit ihren Kindern und deren Miittern in einem Haushalt.
Etwa 16 Prozent aller Familien sind ,Nachtrennungsfamilien®. Das heif3t, Viter und Miitter
haben sich getrennt und/oder scheiden lassen und leben nun in unterschiedlichen Haushalten.

Nach der Trennung werden verschiedene Familienkonstellationen verwirklicht. Passend zu
den Lebenswelten der Miitter, Viter und Kinder miissen das Umgangsrecht und die Unter-
haltspflicht geregelt sowie Wohnarrangements getroffen werden. Bei zwei von drei Nachtren-
nungsfamilien haben sowohl die Eltern als auch Kinder noch Kontakt miteinander. Bei etwa
16 Prozent hat nur das Kind Kontakt zum externen Elternteil .

Die deutliche Mehrheit (93 Prozent) der Kinder lebt nach der Trennung der Eltern hauptsichlich
bei der Mutter. Rund die Hélfte der Nachtrennungsfamilien sind alleinerziehende Miitter und
Viter. Bei der anderen Hilfte lebt der Vater oder die Mutter mit einem neuen Partner zusam-
men. Etwa ein Viertel aller Nachtrennungsfamilien sind sogenannte Patchworkfamilien, in
denen auch Kinder der neuen Partnerin bzw. des neuen Partners mit im Haushalt leben.®

Die Mehrheit der Viter, deren Kind hauptséchlich bei der Mutter lebt, hat gemeinsam mit der
Mutter das Sorgerecht fiir das Kind. Mehr als die Hélfte hat alle zwei Wochen persénlichen
Kontakt zum Kind, knapp ein Drittel mindestens einmal pro Woche. Begiinstigt wird der enge
Kontakt, wenn Miitter und Viter auch nach der Trennung nahe beieinanderwohnen. Uber drei
Viertel der getrennten Eltern wohnen in weniger als einer Stunde Fahrtzeit voneinander ent-
fernt, knapp ein Fiinftel wohnt im selben Ortsteil.

Nah beieinanderliegende Wohnorte begiinstigen Familienkonstellationen, in denen sich Miitter
und Viter auch nach einer Trennung partnerschaftlich um ihre Kinder kiimmern. Dies kénnte
zunehmend hiufiger den familiaren Wiinschen entsprechen, wie die aktuelle Diskussion um das
sogenannte Wechselmodell zeigt. Im Wechselmodell leben die Kinder abwechselnd bei beiden
Elternteilen, werden jeweils etwa zur Hélfte von beiden mit gleicher Verantwortung erzogen.

81 Entleitner-Phleps, C./Langmeyer, A. (2015): Coparenting, Kontakthiufigkeit und Sorgerecht in Trennungsfami-
lien. In: Walper, S./Bien, W./Rauschenbach, T. (Hrsg.): Aufwachsen in Deutschland heute. Erste Befunde aus dem
DJI-Survey AID:A 2015.

82 Schier, M. et al. (2011): Wenn Eltern sich trennen: Familienleben an mehreren Orten.

83 Schier, M./Hubert, S. (2015): Alles eine Frage der Opportunitit, oder nicht? Multilokalitit und Wohnentfernung
nach Trennung und Scheidung. In: Zeitschrift fiir Familienforschung, 27. Jahrg. 2015, Heft 1.

84 Siehe u.a. Hetto-Gaasch, F. (2015): Equality and shared parental responsibility: the role of fathers. Council of
Europe. Doc. 13870.
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Welche Arrangements auch immer getroffen werden: Vater bleiben fiir die Kinder auch nach
einer Trennung unverdndert wichtig. Leben Kinder von ihren Vitern tiberwiegend getrennt,
wiinschen sie sich trotzdem, dass die Verbindung nicht abreifit. Fiir 90 Prozent zahlt der Vater

ganz selbstverstindlich weiter zur Familie.®

Umgekehrt ist die Familie auch dem tiberwiegenden Anteil der ,Trennungsviter” sehr wichtig.
Zwei Drittel von ihnen sagen, dass die Familie bei ihnen an erster Stelle steht. Befragungen
zeigen, dass sie fast genauso hiufig die Interessen ihrer Kinder férdern wollen, wie der Durch-
schnitt aller Vater und meist sehr stolz auf ihre Kinder sind.® Die Partnerschaftlichkeit nach
Trennung gewinnt an Bedeutung fiir Viter und die Familien insgesamt.

Eine gute Beziehung zum Vater ist auch nach einer Trennung wichtig fiir die kindliche Ent-
wicklung. Studien zeigen, dass Viter einerseits 6konomisch, andererseits aber auch durch den
direkten Kontakt die kindliche Entwicklung positiv beeinflussen. Viter konnen durch eine
finanzielle Unterstiitzung, insbesondere Unterhaltszahlungen, wesentlich zu guten 6konomi-
schen Rahmenbedingungen fiir die Kinder beitragen. Dies begiinstigt die kognitive Entwick-
lung der Kinder.*” Jedoch zeigt sich im Alltag, dass Viter, deren Kinder tiberwiegend bei der
Mutter leben, in vielen Féllen keinen Unterhalt zahlen bzw. keinen Unterhalt zahlen kénnen.
So weisen Studien darauf hin, dass nur etwa die Hilfte der alleinerziehenden Miitter Unterhalt
fir die gemeinsamen Kinder bekommt. Wird Unterhalt gezahlt, geniigen die Zahlungen nur
bei rund der Halfte der Fille, den Mindestanspruch auf Unterhalt zu decken.®®

Gleichzeitig wurde in Studien wiederholt bestitigt, dass Kinder, die eine positive Beziehung
zum getrennt lebenden Vater haben, weniger Verhaltens- und Gesundheitsprobleme aufweisen
als Kinder ohne eine solche positive Beziehung.?® Grundsatzlich weisen Studien darauf hin,
dass Kinder von getrennt lebenden Eltern gesundheitlich nicht schlechter dastehen als Kinder
aus traditionellen Ehen.®® Ausschlaggebend sind auch die Beziehungsqualitit zum Kind sowie
das Konfliktniveau der getrennt lebenden Eltern.®

Viter stehen nach einer Trennung haufig vor groflen Herausforderungen. Knapp jeder fiinfte
Vater, dessen Kind Giberwiegend bei der Mutter lebt, bezieht selber Leistungen nach SGB II.
Insbesondere Viter, die nach der Trennung dauerhaft alleine leben, haben hiufig geringe
Einkommen, etwa die Hilfte weniger als 1.500 Euro monatlich. Das fiihrt dazu, dass sie sich

85 Fegert,]. M. et al. (2011): Vaterschaft und Elternzeit. Eine interdisziplinire Literaturstudie zur Frage der Bedeu-
tung der Vater-Kind-Beziehung fiir eine gedeihliche Entwicklung der Kinder sowie den Zusammenhalt in der
Familie, Berlin, S. 33.

86 Institut fiir Demoskopie Allensbach (2011): Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 6119.

87 Amato P./Gilbreth, J.: Non-resident fathers and children’s well-being: A meta-analysis. Journal of Marriage and
the Family 1999, 61: 557-573.

88 Anmerkung: Der Mindestunterhalt ergibt sich aus dem steuerlichen Freibetrag fiir das sachliche Existenzmini-
mum und betrug im Jahr 2013 z.B. bei Kindern zwischen sechs und elf Jahren 364 Euro. Vgl. Hartmann, Bastian
(2014): Unterhaltsanspriiche und deren Wirklichkeit. Wie grof ist das Problem nicht gezahlten Kindesunter-
halts? In: SOEPpapers on Multidisciplinary Panel Data Research 660/2014.

89 Amato P./Sobolewski, J.: The effects of divorce on fathers and children. In The role of the father in child develop-
ment. Edited by Lamp, E.M. Hoboken: Wiley; 2004:341-367.

90 Brockmann, Hilke (2012): Ungesunde Verhiltnisse? Eine Lingsschnittanalyse zur Gesundheit von Kindern in
zusammen- und getrenntlebenden Familien. In: SOEPpapers on Multidisciplinary Panel Data Research
503/2012.

91 Sieheu.a.: Limmer, R. (2004): Beratung von Alleinerziehenden, Weinheim: Juventa.
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besonders haufig dadurch belastet fiithlen, dass sie ihren Kindern nichts mehr bieten kénnen.*?
Zu den 6konomischen Herausforderungen kommen fiir Viter nach einer Trennung auch
vielfiltige erzieherische Herausforderungen. Ubernimmt ein Vater nach der Trennung einen
wesentlichen Teil der Erziehung, wird er sich einerseits mit der Kindesmutter abstimmen.
Andererseits finden diese Viter in vielen Féllen neue Partnerinnen. Studien zeigen, dass Part-
nerinnen und Partner in solchen ,,Stieffamilien” insgesamt haufiger unterschiedliche Vorstel-
lungen von Kindererziehung haben und Diskussionen tiber die Erziehung der Kinder haufiger
im Streit enden als in Kernfamilien.” Trotzdem schafft es die Mehrheit der Stieffamilien, ein
positives Familienklima zu gestalten und den Kindern eine unauffillige Entwicklung zu
ermoglichen. Das Familienklima wird von Partnerinnen und Partnern aus Stieffamilien in
etwa genauso gut bewertet wie bei Kernfamilien.**

92 Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 6119, 2011.

93 Entleitner-Phleps, C./Walper, S. (2014): Stieffamilien: Wie Eltern bei der Erziehung zusammenarbeiten. In: DJI
Impulse 4/2014.

94 BMFSFJ (2013): Stief- und Patchworkfamilien in Deutschland. Monitor Familienforschung 31.
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Nicht nur in Deutschland, sondern auch in vielen anderen Landern der Welt verstehen und
leben Viter ihre Rolle heute anders als frither. Entsprechend verbreitet sind spezielle Regelun-
gen, die (erwerbstatige) Vater nach der Familiengriindung eine Zeit lang bezahlt oder unbezahlt
von der Arbeit freistellen und/oder versichern (,paternity leave®). Der internationale Vergleich
macht deutlich, dass in manchen Landern der Trend zur aktiven Vaterschaft weiter fortge-
schritten ist als in Deutschland.*

Aktive Vaterschaft und eine partnerschaftliche Aufgabenteilung von Beruf und Familie wer-
den nicht nur in Deutschland zunehmend gewiinscht, sondern in vielen westlichen Lindern.
In allen Landern zeigt sich jedoch auch, dass dieses Modell noch nicht mehrheitlich gelebt
wird, die tatsichliche Umsetzung also noch eine Herausforderung ist.

Besonders deutlich wird das bei der Haus- und Familienarbeit: In der Regel spiegelt der ,,Gen-
der-Gap“ bei der unbezahlten Arbeit den ,Gender-Gap*“ bei der bezahlten Arbeit. So tiberneh-
men in allen Lindern der OECD Frauen noch den iiberwiegenden Anteil der Haus- und Fami-
lienarbeit. Vater aus Deutschland nehmen im Durchschnitt bei der Verteilung von unbezahlten
Hausarbeiten wie Kinderbetreuung einen Mittelrang ein. Sie verrichten etwa 35 Prozent der
unbezahlten hiuslichen Arbeiten. Miitter und Viter in Lindern wie Norwegen, Schweden und
Finnland verteilen die Hausarbeit bereits deutlich partnerschaftlicher.

Viter verbringen in Deutschland wie auch in allen anderen Lindern weniger Zeit mit den
Kindern als Miitter. Diese Differenz verringert sich mit zunehmendem Alter der Kinder. Ist das
Kind schulpflichtig, verbringen Viter in Deutschland fast genauso viel Zeit mit ihrem Kind wie
die Miitter — insbesondere am Wochenende; dann teilen sie sich die Kinderbetreuung partner-
schaftlicher auf als in allen anderen betrachteten Lindern.

Insgesamt zeigt sich, dass insbesondere in Landern mit hoher Frauenerwerbsquote, geschlechter-
gerechten Einstellungen und guter formaler Kinderbetreuung (z. B. Norwegen, Finnland und
Frankreich) die Aufgaben in Paarfamilien ausgewogener aufgeteilt werden.

95 Dieses Kapitel basiert im Wesentlichen auf OECD (2016): Dare to Share - Deutschlands Weg zur Partnerschaft-
lichkeit in Familie und Beruf (im Erscheinen).
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Eltern aus Deutschland, Frankreich oder Belgien geben deutlich hdufiger an, dass der Beruf sie
daran hindert, mehr Zeit mit ihrer Familie zu verbringen, als Eltern aus anderen européischen
Landern. Das liegt auch an den im europiischen Vergleich langen Arbeitszeiten der Viter.
Vollzeiterwerbstdtige Viter arbeiten in Deutschland durchschnittlich iiber 45 Wochenstunden
und damit langer als der europiische Durchschnitt. Vater in Norwegen, Danemark, Schweden
und Finnland arbeiten z. B. weniger Stunden pro Woche. Die langen Arbeitszeiten stéren auch
die Partnerinnen: Mutter mit kleinen Kindern finden es ideal, wenn Viter im Durchschnitt
finf Stunden weniger arbeiten wiirden.

Abbildung 7-1: Durchschnittliche und gewiinschte Arbeitszeiten des Partners von Frauen mit Kindern im
Vorschulalter, in Stunden

Frauen mit Kind im Vorschulalter

Schweden
Niederlande
Ver. Kénigreich
Frankreich
Finnland
Spanien
Déanemark

Deutschland

T T T T T
0 10 20 30 40 50

Durchschnittliche Wochenarbeitszeit [l Wie viele Stunden pro Woche
des Partners sollte Ihr Partner arbeiten?

Quelle: OECD-Berechnungen auf der Grundlage des European Social Survey, Erhebungswelle 5 (2010),
www.europeansocialsurvey.org/.

Wie viel Zeit fiir Familie Mitter und Viter haben, hingt damit zusammen, wie sie sich die Zeit
fir Erwerbsarbeit und Familie aufteilen. Im OECD-Vergleich gibt es noch vergleichsweise
wenige Eltern, deren Erwerbszeiten einander dhneln. In Deutschland arbeiten, den Berech-
nungen der OECD zufolge, nur rund 2 Prozent partnerschaftlich zwischen 30 und 39 Stunden.
Dianemark hat mit rund 34 Prozent den hochsten Anteil an Elternpaaren, in denen die Partner
beide vollzeitnah, d. h. zwischen 30 und 39 Wochenstunden, arbeiten. In Norwegen, Frank-
reich, Finnland und Belgien sind es zwischen 17 Prozent und 30 Prozent der Paarfamilien.

Die Differenz bei den Wochenarbeitszeiten der Eltern liegt hierzulande bei ca. 25 Stunden, in
den Niederlanden unter 20 Stunden und in Ddnemark oder Schweden sogar bei unter zehn
Stunden. Zugleich tragen in Deutschland Viter im Durchschnitt mehr als drei Viertel und
Miitter rund ein Viertel zum Haushaltseinkommen bei; der Anteil, den Mitter in Frankreich,
Schweden und Dianemark zum Haushaltseinkommen beitragen, liegt bereits tiber 35 Prozent.

Die ungleichen Einkommensanteile sind neben dem geringeren Arbeitsumfang der Mitter auch
dadurch bedingt, dass das Lohngefille zwischen Frauen und Mannern in Deutschland etwas
grofier ist als im OECD-Durchschnitt, auch wenn es seit dem Jahr 2000 zuriickgeht. 2013 ver-
dienten vollzeitbeschiftigte Frauen fast 13,4 Prozent weniger als vollzeitbeschiftigte Manner.
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Viterspezifische Elemente an elterngeldahnlichen Regelungen haben in den letzten Jahren in

vielen Lindern deutlich zugenommen und existieren heute in 79 von 167 Vergleichslandern.®

Ein aktueller Vergleich der Regelungen in ausgewihlten europidischen Lindern zeigt eine

grofie Bandbreite an Angeboten:

Tabelle 7-1: Elterngelddhnliche Rahmenbedingungen, viterspezifische Anreize und Viterbeteiligung in Finnland,

Finnland

Frankreich

Norwegen

Schweden

Frankreich, Norwegen, Schweden und Deutschland

Elterngelddhnliche Rahmenbedingungen und
vaterspezifische Anreize zur Beteiligung an
Kinderbetreuung/-erziehung

Elterngeld:
bis zu 158 Tage

Anreize fiir Vater:
Vaterschaftsurlaub: 54 Arbeitstage

Elterngeld:
bis zum 3. Lebensjahr des Kindes (abhédngig
von der Zahl der Kinder)

Anreize fiir Viter:
Vaterschaftsurlaub: 11 Arbeitstage

Elterngeld:
bis zu 59 Wochen (413 Tage, inkl. 3 Wochen
vor der Geburt), von denen jeweils 10
Wochen speziell fiir die Mutter und den
Vater reserviert sind

Anreize fir Viter:
Viterquote: 10 Wochen Elterngeld sind
speziell fir Vater reserviert (Viterzeit)
Vaterschaftsurlaub: 2 Wochen (Vergiitung -
je nach Vereinbarung - durch den Arbeit-
geber)

Elterngeld:
bis zu 480 Tage

Anreize fiir Viter:
Viterquote: 90 Tage sind speziell fir Vater
reserviert (Viterzeit)
Gender-Equality-Bonus: Pro weiteren Tag
Elterngeld, der gleich zwischen den Eltern
aufgeteilt wird, erhalten sie einen Bonus
vonca.5€

Viterbeteiligung

34% nutzen das Elterngeld
Durchschnittlich beziehen sie es fiir etwa
28 Tage

78 % nehmen den Vaterschaftsurlaub in
Anspruch

Nur 1-2% der Elterngeldbezieher sind Viter
62 % nutzen den Vaterschaftsurlaub

90% der Viter nehmen das Elterngeld in
Anspruch

Im Durchschnitt beziehen sie es fiir 47 Tage
15% nahmen tber die Viterzeit hinaus
Elterngeld in Anspruch

45% aller Bezieher des Elterngelds sind
ménnlich

Viter beziehen es im Durchschnitt 39 Tage
56 % der Eltern erhalten den Gender-Equa-
lity-Bonus

96 International Labour Organization (ILO) (2014): Maternity and paternity at work. Law and practice across the
world, Geneva. S. 51 ff.
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Elterngelddhnliche Rahmenbedingungen und Viterbeteiligung
vaterspezifische Anreize zur Beteiligung an
Kinderbetreuung/-erziehung

Deutschland Elterngeld: 34% der Viter nehmen Elterngeld in
12 Monate bzw. 14 Monate inkl. Vatermo- Anspruch
naten Die durchschnittliche Bezugsdauer betragt
Oder: bis zu 28 Monate bei Erwerbstatigkeit etwa 4 Monate

in Teilzeit (ElterngeldPlus)

Anreize fiir Vater:
2 Monate (bzw. 4 Monate im ElterngeldPlus)
sind speziell fiir Viter reserviert

Quelle: Brandth, B./Kvande, E. (2015): Norway country note. In: Koslowski, A./Blum, S./Moss, P. (eds.): International
Review of Leave Policies and Research 2016; sowie Fagnani, J./Boyer, D./Thévenon, O. (2016): France country
note. In: Koslowski, A./Blum, S./Moss, P. (eds.): International Review of Leave Policies and Research 2016.
Salmi, M./Ndrvi, J./Lammi-Taskula, J. (2016): Finland country note. In: Koslowski, A./Blum, S./Moss, P. (eds.):
International Review of Leave Policies and Research 2016. Eigene Darstellung Prognos AG.

Im internationalen Vergleich ist Deutschland bei der Viterbeteiligung am Elterngeld auf
einem Platz im Mittelfeld. Insbesondere in Norwegen und Schweden, wo elterngelddhnliche
Familienleistungen bereits eine lingere Tradition haben, werden diese von einem héheren
Anteil der Viter bezogen.

Norwegen bietet hier ein beeindruckendes Beispiel: Wahrend in den Jahren vor der Einfiih-
rung der sogenannten Viterquote nur etwa 4 Prozent der Viter das Elterngeld in Anspruch
nahmen, stieg der Anteil danach auf derzeit 90 Prozent.®” Interessant ist in diesem Zusammen-
hang, dass Viter in den beschriebenen Lindern - dhnlich wie in Deutschland - vorrangig die
speziell fiir sie vorgesehenen ,Elterngeldkomponenten” nutzen. In Finnland nutzten im Jahr
2014 z.B. 78 Prozent der Viter die Viterzeit und 32 Prozent nahmen die 24 Bonustage in
Anspruch. Jedoch haben sich nur 2 bis 3 Prozent der Viter fiir eine langere Bezugsdauer des
Elterngeldes entschieden.®® Ein noch extremeres Bild zeigt sich in Frankreich: Hier nahmen

62 Prozent Vaterschaftsurlaub, aber nur 1 bis 2 Prozent der Viter beziehen Elterngeld.*®

Inzwischen wurden in Deutschland mit dem ElterngeldPlus und seinem Partnerschaftsbonus
weitere gezielte Anreize fiir eine Viterbeteiligung gesetzt.

97 Brandth, B./Kvande, E. (2015): Norway country note. In: Koslowski, A./Blum, S./Moss, P. (eds.): International
Review of Leave Policies and Research 2016.

98 Salmi, M./Néarvi, J./Lammi-Taskula, J. (2016): Finland country note. In: Koslowski, A./Blum, S./Moss, P. (eds.):
International Review of Leave Policies and Research 2016.

99 Fagnani,J./Boyer, D./Thévenon, O. (2016): France country note. In: Koslowski, A./Blum, S./Moss, P. (eds.): Inter-
national Review of Leave Policies and Research 2016.
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Kinderbetreuung
Miitter und Viter, die sich Beruf und Familie partnerschaftlich teilen wollen, sind auf Angebote
im Bereich der frithkindlichen Betreuung, Bildung und Erziehung sowie der aufierschulischen
Betreuung angewiesen.Deutschland hat in den vergangenen Jahren den Ausbau der Betreu-
ungsangebote flir Kinder unter drei Jahren deutlich vorangetrieben. Eine wesentliche Hiirde
bei der Inanspruchnahme von Betreuungsangeboten durch Eltern sind in vielen Lindern die
hohen Kosten. Sie liegen in Deutschland unter dem OECD-Durchschnitt und sind damit ver-
gleichsweise gering.

Trotzdem sind insbesondere in Schweden und Didnemark die Betreuungsquoten in allen Alters-
klassen deutlich hoher. Die Kinderbetreuungsquote in Deutschland liegt trotz des deutlichen
Anstiegs in den vergangenen Jahren insgesamt weiterhin unter dem OECD-Durchschnitt;
ein Indikator daftr, dass das Angebot weiterhin nicht bedarfsdeckend ist.

Viterpolitik in Unternehmen
Wie Eltern sich Familienaufgaben und Erwerbstétigkeit aufteilen, hingt wesentlich davon
ab, welche Umsetzungsmoglichkeiten Miitter und Vater bei den Arbeitgebern vorfinden. Hier
zihlt Deutschland neben Dianemark, Finnland, Osterreich und Schweden zu den fiinf Lindern,
in denen die meisten Unternehmen flexible Arbeitszeitregelungen anbieten. Uber 90 Prozent
bieten den Ergebnissen der OECD zufolge Gleitzeit und/oder Arbeitszeitkonten an. Das zahlt
sich aus: Studien zeigen, dass die Zufriedenheit der Viter mit ihrem Arbeits- und Privatleben
ebenso wie ihr Engagement mit ihren Kindern grofRer ist, wenn ihr Arbeitsplatz viterfreund-
licher gestaltet ist.1°

100 Vgl. Goodman et al. (2008); Craig und Swrikar (2009); Ishii-Kuntz (2013).
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Eine aktive Vaterschaft bringt Gewinn; die verschiedenen Perspektiven der Familienmitglie-
der zeigen dies.

Perspektive der Viter
Aktive Viter sind zufriedener. Dies zeigt eine aktuelle Studie des Deutschen Jugendinstituts. Sie
nehmen in der Erziehung hiufiger eine gute Zusammenarbeit mit der Partnerin wahr und sind
zufriedener mit ihrer Partnerschaft.!® Griinde konnen darin liegen, dass die Verantwortung fir
die finanzielle Situation der Familie nicht mehr alleine auf den Schultern des Vaters liegt und der
Mutter durch das Engagement des Partners mehr Raum fiir eine eigene Berufstitigkeit gegeben
wird.

Ein Impuls fiir eine aktive Vaterschaft geht haufig von der Inanspruchnahme von Elterngeld-
monaten durch die Viter aus. Auch wenn diese Viter mehrheitlich nur zwei Elterngeldmonate
nutzen, wirkt sich dieses Engagement nachhaltig positiv auf sie aus. Diejenigen Viter, die Eltern-
zeit in Anspruch genommen haben, wiirden dies grofdtenteils wieder tun. Sie berichten von einer
Steigerung des eigenen Wohlbefindens und der eigenen Zufriedenheit und betonen den Erwerb
neuer Familienkompetenzen. Aufierdem stellen sie eine Relativierung der Bedeutung des Berufs
fir sich fest, die zu einer insgesamt besseren Work-Life-Balance beitrigt.’*>

Perspektive der Kinder
Aktive Viter haben enge Bindungen an ihre Kinder. Als zentrales Motiv fiir die Inanspruch-
nahme der Elternzeit wird von den Vitern die Erwartung gedufiert, dass sie dadurch eine
intensivere Beziehung zu ihrem Nachwuchs aufbauen kénnen. Internationale Studien'® zei-
gen, dass sich diese Erwartung erfiillt: Je langer die Auszeit der Viter ist, desto hoher ist die
Wahrscheinlichkeit, dass sie sich - im Anschluss an die Elternzeit - an normalen Arbeitstagen
um ihre Kinder kiimmern, Zeit mit ihnen verbringen und in ihre Pflege eingebunden sind.

101 DJI(2015): Vater 2015: Wie aktiv sind sie, wie geht es ihnen und was brauchen sie?, S. 30, Datenbasis: ,Aufwach-
sen in Deutschland: Alltagswelten 2.

102 Pfahl, S./Reuy#R, S. (2009): Das neue Elterngeld. Erfahrungen und Nutzungsbedingungen von Vitern, Berlin,
sowie Pfahl, S./Reuyf, S. et al. (2014): Nachhaltige Effekte der Elterngeldnutzung durch Viter. Gleichstellungs-
politische Auswirkungen von Elterngeldmonaten durch erwerbstétige Vater auf betrieblicher und partner-
schaftlicher Ebene, Berlin.

103 Nepomnyaschy, L./Waldfogel, J. (2007): Paternity Leave and father’s envolvement with their young children. In:
Community, Work & Family, 10:4, 427-453. Linda Haas, L./Hwang, C. (2008): The Impact of Taking Parental
Leave on Fathers’ Participation In Childcare And Relationships With Children: Lessons from Sweden. In: Com-
munity, Work & Family, 11:1, 85-104.
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Auch deutsche Studien deuten darauf hin, dass die Elternzeit langerfristig eine positive Wir-
kung auf das Familienengagement von Vitern hat. Viter, die Elternzeit genommen haben,
beteiligen sich auch anschliefRend stirker an der Kinderbetreuung (vgl. Kapitel 4.2).1%4

Kinder profitieren in ihrer Entwicklung von einem verstarkten viterlichen Engagement; sie
erleben ,warmherzige Viter“ 1% Wie zahlreiche Studien'®® belegen, haben eine aktive Beteili-
gung des Vaters an Pflege- und Erziehungstitigkeiten ebenso wie ein intensives Vater-Kind-
Verhiltnis positive Effekte auf die kognitive Entwicklung des Kindes, also auf die Entwicklung
des Intellekts, des Gedédchtnisses, von Problemlosungsstrategien etc. Auch positive Effekte auf
die sprachliche Entwicklung'?’ der Kinder, ihre Schulleistungen'®, ihre soziale und emotionale
Entwicklung!® sowie ihre Empathiefihigkeit''® sind wissenschaftlich nachgewiesen.

Perspektive der Partnerinnen
Aktive Viter sind starke Partner. Die geteilte Verantwortung bei der Familienarbeit fiihrt zu
einer Entlastung der Miitter, wie Untersuchungen der mittel- und langfristigen Effekte von
vaterlicher Elternzeit verdeutlichen.!! So ist nachgewiesen, dass es wichtig ist, frithzeitig mit
der taglichen Routine der Kinderbetreuung in Beriihrung zu kommen. Denn hierdurch entwi-
ckeln sie Fahigkeiten und das Verantwortungsbewusstsein, um die Miitter nicht nur zu unter-
stiitzen, sondern um dauerhaft selbst ein aktiver Partner sein zu konnen.

Tatsachlich fiihlen sich viele Viter nach Ablauf der Elternzeit besser fiir die Flirsorge ihrer
Kinder gertiistet und wollen sich stirker an der Familienarbeit beteiligen.!'? Ebenso wie die
Viter (s.0.) sind auch Mutter aufgrund der geteilten Verantwortung tendenziell mit ihrer Part-
nerschaft zufriedener.*

104 Siehe u.a.: Binning, M. (2016): Weniger Job = mehr Vater? Teilzeitarbeit kann viterliches Engagement férdern,
Elternzeit allerdings noch mehr. In: WZB Mitteilungen 153/2016. Sowie: Schober, Pia S./Zoch, Gundula (2015):
Kirzere Elternzeit von Miittern - gleichmafigere Aufteilung der Familienarbeit?. In: DIW Wochenbericht Nr.
50/2015, S. 1190-1196, Berlin; Schober, Pia (2014): Daddy Leave: Does It Change the Gender Division of Domestic
Work? In: DIW Roundup 46, S. 4, sowie Pfahl, S./Reuy®, S. et al. (2014): Nachhaltige Effekte der Elterngeldnut-
zung durch Viter. Gleichstellungspolitische Auswirkungen von Elterngeldmonaten durch erwerbstitige Viter
auf betrieblicher und partnerschaftlicher Ebene, Berlin.

105 DJI(2015): Viter 2015: Wie aktiv sind sie, wie geht es ihnen und was brauchen sie? Deutsches Jugendinstitut e. V.,
Miinchen, S. 30.

106 Vgl. z.B. Huerta, M. et al. (2013): Fathers’ Leave, Fathers’ Involvement and Child Development: Are They Related?
Evidence from Four OECD Countries, OECD Social, Employment and Migration Working Papers, No. 140, OECD
Publishing. McWayne, C./Downer, J. T./Campos, R./Harris, R. D. (2013): Father involvement during early child-
hood and its association with children’s early learning: A meta-analysis. Early Education and Development, 24,
898-922. Lamb, M. E./Lewis, C. (2013): Father-child relationships. In: C. S. Tamis-LeMonda & N. Cabrera (Eds.):
Handbook of father involvement, New York: Psychology Press, S. 119-134. International Labour Organization
(ILO) (2014): Maternity and paternity at work. Law and practice across the world, Geneva.

107 Tamis-LeMonda, C. S., Cabrera, N.J. and Baumwell, L. (2013): Fathers’ role in children’s language development.
In: Natasha J. Cabrera and Catherine S. Tamis-LeMonda: Handbook of Father Involvement: multidisciplinary
perspectives, 2nd ed. New York: Routledge.

108 Rohr-Sendlmeier, U. M./Bergold, S. (2012): Die Rolle des Vaters bei berufstétiger Mutter - Aufgabenbeteiligung,
Lebenszufriedenheit und Schulleistung der Kinder. In: Zeitschrift fiir Familienforschung-Journal of Family
Research, 24(1).

109 Snarey, J. R.(1993): How fathers care for the next generation: A four-decade study. Harvard University Press.

110 Koestner, R./Franz, C./Weinberger, J. (1990): The family origins of empathic concern: A 26-year longitudinal
study. In: Journal of Personality and Social Psychology, 58(4), 709.

111 Rehel, Erin M. (2014): When Dads stay home too. Paternity Leave, Gender, and Parenting. In: Gender & Society
2014, 28: 110.

112 Possinger, J. (2013): Hiirden fiirsorglicher Vaterschaft - Viter im Spannungsfeld von Erwerbs- und Familienzei-
ten. In: Bertelsmann Stiftung: Familienpolitik neu denken - faire Bildungschancen fiir alle Kinder schaffen.

113 DJI(2015): Vater 2015: Wie aktiv sind sie, wie geht es ihnen und was brauchen sie?, S. 30, Datenbasis: ,Aufwach-
sen in Deutschland: Alltagswelten 2
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Far die Erwerbsbiografie von Mittern ist es ebenfalls vorteilhaft, wenn ihre Partner sie bei der
Kinderbetreuung und -erziehung unterstiitzen. Internationale Studien betonen die Bedeu-
tung, die aktive Vater fiir den beruflichen Aufstieg von Frauen haben, und deuten darauf hin,
dass Elternzeitregelungen speziell fiir Vater wirkungsvoller als Frauenquoten sein kénnten,
wenn es darum geht, Frauen in Fiihrungspositionen zu bringen.!** Die Elterngeldevaluierung
zeigt, dass Mutter schneller wieder in den Beruf zuriickkehren (kénnen), wenn ihre Partner
Elterngeld und Elternzeit nehmen.!*> Demoskopische Untersuchungen belegen, dass die Nut-
zung der Partnermonate mit einem fritheren beruflichen Wiedereinstieg und hoheren Stun-
denumfingen der Miitter einhergeht.!'® Viter, die Elternzeit in Anspruch nehmen, tun dies
hiufig am Ende des moglichen Bezugszeitraums. Auf diese Weise konnen sie ihren Partnerin-
nen den beruflichen Wiedereinstieg erleichtern und deren Lohn- und Karrierechancen ver-

bessern.!”

Flr Mitter gilt, dass eine unter einem Jahr dauernde Elternzeit ohne Beschéftigung und ein
anschliefiender Erwerbsumfang von 20 oder mehr Wochenstunden dazu beitragen, dass die
Lohneinbufien moglichst gering ausfallen. Nach Berechnungen des Instituts der deutschen
Wirtschaft sind die (bereinigten) Lohnunterschiede zwischen Frauen und Mannern umso
kleiner, je kiirzer die Erwerbsunterbrechungen von Frauen ausfallen: Wahrend der Brutto-
stundenverdienst von Frauen mit mindestens dreijahriger Erwerbsunterbrechung 12 Prozent
unter dem der Ménner liegt, unterscheiden sich die Lohne von Frauen, die maximal 18 Monate
ausgestiegen sind, nur noch um weniger als 2 Prozent von den Mannern.!*

Neben der Lange der Erwerbsunterbrechung wirkt auch der Umfang der aufgenommenen
Teilzeiterwerbstitigkeit auf die Hohe der Lohneinbuflen der Miitter. Nach Berechnungen des
Hamburgischen WeltWirtschaftsIinstituts wirkt sich eine Teilzeiterwerbstatigkeit in den meis-
ten Féllen negativ auf die individuelle Lohnentwicklung aus, jedoch sind tendenziell hohere
Lohneinbufien zu erwarten, je niedriger das Teilzeitpensum ist und je linger die Teilzeit-
beschiftigung dauert.!?®

Ein starkes Engagement von Vitern in der Familie ist auch bedeutsam dafiir, dass Miitter
friher und mit hoheren Stundenumfingen wieder in den Beruf einsteigen. Dariiber hinaus
fihrt dies auch zu einer besseren finanziellen Absicherung der Miitter in der gesetzlichen
Rentenversicherung sowie im Falle einer moglichen Trennung vom Partner.

114 International Labour Organization (ILO) (2014): Maternity and paternity at work. Law and practice across the
world, Geneva; Noland, Marcus/Moran, Tyler/Kotschwar, Barbara (2016): Is Gender Diversity Profitable? Evi-
dence from a Global Survey, Petterson Institute for International Economics, Working Paper 16-3, Washington D. C.

115 DIW Elterngeld-Monitor, Kurzfassung, BMFSFJ] 2012.

116 Institut fiir Demoskopie Allensbach (2015): Weichenstellungen fiir die Aufgabenteilung in Familie und Beruf,
Allensbach.

117 Vgl. dazu auch Hobler, Dietmar/Pfahl, Svenja (2015) (im Auftrag der Friedrich-Ebert-Stiftung): Einflussfaktoren
auf die Arbeitszeitdauer von Vitern nach den Elterngeldmonaten, Berlin.

118 Schifer, H./Schmidt, J./Stettes, O. (2013): Beschéftigungsperspektiven von Frauen - Eine arbeitsmarkt6konomi-
sche Analyse im Spiegel der Gleichstellungsdebatte. In: IW-Positionen Nr. 57.

119 Boll, C. (2009): Einkommenseffekte von Erwerbsunterbrechungen - mit besonderer Beriicksichtigung moglicher
Elterngeldeinfliisse auf das Unterbrechungsmuster. In: HWWI Policy Paper.
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Perspektive der Unternehmen
Unternehmen profitieren davon, wenn sie auch Vitern Angebote zur Vereinbarkeit von Fami-
lie und Beruf machen. Neben den Vorteilen bei der Mitarbeitergewinnung kénnen Unterneh-
men durch familienbewusste Personalpolitik auch Vorteile bei der Mitarbeiterbindung reali-
sieren.'?® Daraus folgt, dass Arbeitgeber, die durch betriebliche Familienpolitik zur Losung der
Vereinbarkeitsfrage ihrer médnnlichen Beschéftigten beitragen, von einer hohen Mitarbeiter-
zufriedenheit, geringen Fehlzeiten und letztlich einer hoheren Produktivitit ihrer Belegschaft
profitieren.

Dariiber hinaus profitieren Arbeitgeber von einem verstirkten familidren Engagement der
mannlichen Beschiftigten, weil dies den Weg fiir eine erhéhte Erwerbstatigkeit der Miitter
ebnet. Viter, die ihre Berufstitigkeit zugunsten der Familie reduzieren, ermoglichen ihren
Partnerinnen einen leichteren beruflichen Wiedereinstieg sowie vollzeitnahe Beschaftigungs-
pensen und Karrieren. Das Arbeitskriftepotenzial von den heutigen gut qualifizierten und
duflerst berufsorientierten Miittern ldsst sich hierdurch besser erschliefien.’?

Die Studie ,,Renditepotenziale der NEUEN Vereinbarkeit“ liefert Daten zur Abschitzung der
Rendite auf familienfreundliche Mafnahmen der Unternehmen. Die betriebswirtschaftlichen
Potenziale, die sich durch die weitere Modernisierung der Arbeitskultur hin zu einer familien-
bewussten Arbeitszeitgestaltung fiir Frauen und Ménner in verschiedenen Lebensphasen
ergeben kénnen, liegen bei Renditen bis zu 40 Prozent auf Investitionen in familienfreundliche
Angebote. Dazu gehoért vor allem, neben der klassischen Zielgruppe der Miitter das Potenzial
der Zielgruppe der Viter und auch das der Beschiftigten mit pflegebediirftigen Angehorigen
auszuschopfen.!??

Perspektive der Viter
Das ,Viter-Barometer“'?* des Unternehmensprogramms ,Erfolgsfaktor Familie® liefert einmal
pro Jahr eine Bestandsaufnahme zur Viterfreundlichkeit der deutschen Wirtschaft und zeigt
Fortschritte sowie Defizite auf. Mithilfe einer reprasentativen Befragung von Arbeitgebern
und berufstitigen Vitern in den Bereichen ,Bewusstsein®, ,Unternehmenskultur®, ,,Unterneh-
menskommunikation“ und ,Arbeitsbedingungen” wird fiir beide Seiten je ein Barometer-Wert
berechnet, der einen Vergleich der Wahrnehmungen zwischen Arbeitgeber- und Arbeitneh-
mer-Sicht ermoglicht und Unterschiede sichtbar macht.

Die Ergebnisse zeigen: Viterfreundliche Personalpolitik ist wichtiger Teil der NEUEN Verein-
barkeit und als solcher in der Arbeitswelt angekommen. Dies bestétigen sowohl Viter als auch
Arbeitgeber - und nihern sich in ihrer Wahrnehmung an, denn Deutschlands Arbeitgeber

120 Forschungszentrum Familienbewusste Personalpolitik (2013): Status quo der Vereinbarkeit von Beruf und
Familie in deutschen Unternehmen sowie betriebswirtschaftliche Effekte einer familienbewussten Personal-
politik. Ergebnisse einer reprasentativen Studie, Miinster und Berlin.

121 Vgl. auch Noland, Marcus/Moran, Tyler/Kotschwar, Barbara (2016): Is Gender Diversity Profitable? Evidence
from a Global Survey, Petterson Institute for International Economics, Working Paper 16-3, Washington D. C.

122 Roland Berger Strategy Consultants (2014): Die neue Vereinbarkeit. Warum Deutschland einen Qualitdtssprung
bei der Vereinbarkeit von Beruf und Familie braucht!, Miinchen.

123 Erfolgsfaktor Familie (2015): Ergebnisse des 1. Viter-Barometers.
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schitzen sich realistischer ein als noch 2015. Unternehmen haben erkannt, dass ,klassische®
Vereinbarkeitsangebote Viter nicht angemessen ansprechen, und bieten vermehrt flexible
Mafinahmen an. Von den zunehmenden Anstrengungen der Unternehmen profitieren beson-
ders junge Viter, die ihre Arbeitgeber deutlich positiver als der Durchschnitt aller Viter
betrachten. Die erkannten Handlungsbedarfe in den Bereichen Kommunikation und Kultur
bleiben allerdings bestehen. Zentral fiir die nachhaltige Entwicklung einer viterfreundlichen
Unternehmenskultur sind gute Beispiele und Vorbilder auf allen Ebenen - auch und besonders
auf der Fihrungsebene.

Das Viter-Barometer zeigt auch: Vollzeitnahe Teilzeitumfiange, wie sie eine staatlich geforderte
Familienarbeitszeit mit einem Familiengeld unterstiitzen will, entsprechen den Bedlirfnissen
der Viter. 51 Prozent der Viter wiirden gerne ihre Arbeitszeit reduzieren, um mehr Zeit mit
ihren Partnerinnen und Kindern zu verbringen, wenn das Familieneinkommen dadurch nicht
zu stark sinkt. Bei den jingeren Vitern sind es sogar 69 Prozent.

Gesamtwirtschaftliche Perspektive
Eine zukunftsgerichtete Familienpolitik, die junge Miitter und Viter dabei unterstiitzt, ihr
priferiertes partnerschaftliches Familienmodell zu leben, bietet auch gesamtwirtschaftliche
Wohlfahrtsgewinne. Der zentrale Hebel ist das gesamtwirtschaftliche Arbeitsangebot, denn
perspektivisch wird die Reduzierung des Erwerbsumfangs familienaktiver Vater dadurch
iiberkompensiert, dass Mutter ihre Arbeitszeiten erhhen kénnten/wiirden: Arbeiten Viter im
Durchschnitt 38,9 Wochenstunden statt wie bisher 41,5 Wochenstunden, konnte die Miitter-
erwerbstétigkeit auf rund 78 Prozent und ihre durchschnittliche Wochenarbeitszeit auf 31,1
Stunden steigen. Im Saldo nimmt das Arbeitsangebot um rund 1,1 Mio. Vollzeitstellen zu.
Damit einher gehen steigende Haushaltseinkommen sowie geringere Armuts- und Transfer-
quoten und schliefilich positive gesamtwirtschaftliche Effekte von rund 70 Mrd. Euro p.a.!*

124 Prognos AG (2016): Zukunftsreport Familie 2030.
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Es gibt einen verbreiteten Wunsch an die Politik, die Familienorientierung der Viter und eine
gleichméfligere Aufteilung der Aufgaben in Beruf und Familie zwischen Miittern und Vitern
zu fordern - das gilt fiir die Bevolkerung insgesamt als auch fiir die betroffenen Eltern.

Die grofRe Mehrheit der Bevolkerung (82 Prozent) befiirwortet eine staatlich geférderte Beteili-
gung von berufstitigen Vitern an der Erziehung und Betreuung ihrer Kinder.

Abbildung 9-1: Wiinsche zu staatl. Unterstiitzung der Vaterbeteiligung

Die Beteiligung von berufstétigeq Vatern ‘ ‘
Kinder sl durch den Stast gerder sit =
werden. ‘ ‘
0‘ % 2; % 50‘ % 7; % 100 %
B Stimme zu Stimme voll und ganz zu

Quelle: Roberto Heinrich, Sven Jochem, Nico A. Siegel (2016): Die Zukunft des Wohlfahrtsstaates, Einstellungen zur
Reformpolitik in Deutschland.

Auch Eltern wiinschen sich Unterstiitzung von der Politik: Insbesondere Eltern, die eine gleiche
Aufteilung befiirworten, ohne sie zu leben, haben hier grofie Erwartungen.

Tabelle 9-1: Zustimmung zur Aussage: ,,Ich finde, die Politik sollte Eltern unterstiitzen, die beide gleich viel arbeiten
und sich die Kinderbetreuung gleichermaRen aufteilen®

Eltern insgesamt 50%

Eltern mit (anndhernd) gleicher Aufgabenteilung von Berufsarbeit und Kinderbetreuung

66%
Eltern, die eine solche Aufteilung befiirworten,
ohne sie zu leben 81%
Ubrige Eltern 38%

Quelle: Institut fiir Demoskopie Allensbach (2015): Weichenstellungen fiir die Aufgabenteilung in Familie und Beruf.

Dabei sehen Eltern wie Bevolkerung Politik und Wirtschaft gleichermafien in der Pflicht.
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Ehe- und familienbezogene Leistungen weiterentwickeln
Familienbezogene Leistungen gestalten die Lebenswirklichkeiten und die materiellen Mog-
lichkeiten der Familien mit. Doch die ehe- und familienbezogenen Leistungen bevorzugen
noch die ungleiche Aufgabenteilung zwischen Eltern.!* Die Gesamtevaluation ehe- und fami-
lienbezogener Leistungen in Deutschland hat gezeigt, dass vor allem die Ehe- und Familienfor-
derung im Einkommenssteuer- und Sozialversicherungsrecht eine Erwerbstatigkeit vor allem
von Mittern hemmt.? In der Konsequenz sind es iiberwiegend Viter, die das Haupteinkommen
der Familien erwirtschaften, was ihre aktive Rolle in der Familie einschrinkt. Das Steuer- und
Transfersystem sollte so angepasst werden, dass es Paare zur partnerschaftlichen Aufteilung der
Erwerbsarbeit ermutigt und Viatern mehr Zeit fiir Familie gibt.

Das Elterngeld ist die einzige ehe- und familienbezogene Mafnahme, die tiber die Partnermo-
nate explizit Viter anspricht und signifikant und nachhaltig die Zeit, die Viter mit ihren Kin-
dern verbringen, vermehrt - auch nach der Inanspruchnahme. Das ElterngeldPlus erweitert
dieses Angebot - und kann ein erster Schritt in Richtung einer Familienarbeitszeit mit einem
Familiengeld sein, die - iber eine Férderung vollzeitnaher Teilzeit fiir beide Partner - Viter
ganz gezielt ermutigen kann, ihre Familienorientierung zu leben - und der Familie dies auch
materiell ermdglicht. Fiir Viter ergdbe sich mehr Fiirsorgezeit fiir ihre Kinder und Gelegenheit
zur Starkung der Vater-Kind-Beziehung. Die gegenseitige Entlastung der Eltern wiirde unter-
stlitzt, und damit auch die Stabilitdt der Familie und die beruflichen Entwicklungschancen
von Miittern.!?

Auch flexiblere Betreuungsangebote, insbesondere auch fiir Schulkinder, entscheiden aus Sicht der
Viter Uiber eine gute Vereinbarkeit von Familie und Beruf.**® Dabei macht es gerade die umfang-
reiche Erwerbseinbindung beider Partner noch bedeutender, dass Kinder in Kindertagesbetreu-
ung, Schulen und Bildungseinrichtungen die Férderangebote erhalten, die ihnen alle Chancen fiir
eine gute Entwicklung sichern. Darauf sollten sich Miitter wie Viter verlassen konnen.

Lebensphasenorientierte Arbeitszeit und -organisation

Fiir Viter spielen die Fiihrungs- und Unternehmenskultur ihres Arbeitgebers ebenso wie staatli-
che Anreize eine entscheidende Rolle bei ihren Arbeitszeit- und Elternzeitentscheidungen. Auch
Unternehmen sollten die betrieblichen Arbeitsbedingungen und Unternehmenskultur auf eine
aktive Vaterschaft ausrichten, so die Erwartung der Bevolkerungsmehrheit.!?® Familienfreundli-
che Mafinahmen miissen sich dabei gleichermafien an Miitter und Vater richten.’* Zentral sind
flexible und verlassliche Arbeitszeitmodelle - auch und gerade in Fiihrungspositionen. Sie kén-
nen Elemente betrieblicher lebensphasenorientierter Arbeitszeitvereinbarungen sein und Flexi-
bilitat, aber auch Verlasslichkeit und Sicherheit fiir beide Seiten schaffen.

125 Stichnoth (2016): Verteilungswirkungen ehe- und familienbezogener Leistungen und Mafinahmen, Heinrich-
Boll-Stiftung, Berlin.

126 Prognos AG (2014): Gesamtevaluation.

127 Siehe u.a.: BMFSFJ (2016): Die Familienarbeitszeit - mehr Zeit fiir Familie und Beruf, mehr wirtschaftliche
Stabilitit. Pressekonferenz zur Familienarbeitszeit, Berlin, 18. Juli 2016.

128 Institut fiir Demoskopie Allensbach (2014): Allensbacher Archiv, Allensbach.

129 Institut fiir Demoskopie Allensbach (2015): Allensbacher Archiv, Allensbach.

130 BMFSFJ (2015): Memorandum ,Familie und Arbeitswelt - Die NEUE Vereinbarkeit*. Fortschrittsfelder, Heraus-
forderungen, Leitsdtze.
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Flexible Arbeitszeitarrangements konnen in Verbindung mit innovativen Wegen der Arbeitsorga-
nisation wie z.B. Jobsharing zu passgenauen Vereinbarkeitsldsungen fithren. Dabei sollten Unter-
nehmen auch die neuen Gestaltungschancen der Digitalisierung nutzen, um Miittern und Vitern
mehr Spielraum bei der Vereinbarkeit von Familie und Beruf zu erméglichen. Durch die Flexibili-
sierung von Arbeitszeit und -ort werden neue, familienfreundliche Arbeitskonzepte méglich.

Personalfithrung und Kommunikation auf aktive Viter ausrichten
Unternehmen kénnen im Rahmen ihrer Personalfithrung die Wahrnehmung familidrer
Verantwortung ihrer Beschiftigten berticksichtigen. Sie konnen die Inanspruchnahme des
Elterngelds und Unterstiitzungsmoglichkeiten einer aktiven Vaterschaft bei der Karrierepla-
nung und Mitarbeiterfiihrung aktiv ansprechen und férdern.

Sie konnen sich in ihrer Kommunikation explizit auf Viter beziehen und spezifische Angebote,
betriebliche Viternetzwerke etc. etablieren. Hierbei spielen Fiihrungskrifte und Vorgesetzte
eine wichtige Rolle. Einerseits agieren sie als Gestalter und kénnen eine familienfreundliche
Unternehmenskultur mafigeblich priagen. Andererseits sind sie als Nutzer von Vereinbarkeits-
mafinahmen auch selbst betroffen und haben eine Vorbildrolle.

Gemeinsame Aktivitaten von Politik und Unternehmen
Die Verbesserung der betrieblichen Rahmenbedingungen fir aktive Viter ist bereits ein
inhaltlicher Schwerpunkt des Unternehmensprogrammes , Erfolgsfaktor Familie“, mit dem sich
das Bundesministerium fiir Familie, Senioren, Frauen und Jugend in enger Kooperation mit
den Spitzenverbanden der deutschen Wirtschaft (DIHK, BDA, ZDH) und dem DGB fiir eine
familienfreundliche Arbeitswelt einsetzt.}3!

Mit den Aktivititen werden Arbeitgeber motiviert und dabei unterstiitzt, z. B. mehr flexible,
familienfreundliche Arbeitszeitmodelle anzubieten, die Viatern mehr Familienzeit ermogli-
chen, in die betriebliche Kommunikation von Vereinbarkeitsmafinahmen auch Viter einzube-
ziehen und die attraktiven Moglichkeiten der Elternzeitnutzung durch Viter mit dem Eltern-
geldPlus bekannter zu machen. In die Aktivitdten fliefden die Erfahrungen der rund 6.300
Unternehmen ein, die Mitglied im Unternehmensnetzwerk , Erfolgsfaktor Familie“ beim DIHK
sind und sich zu einer familienfreundlichen Personalpolitik bekennen. In den rund 100 jahrli-
chen Veranstaltungen des Netzwerkbiiros in den Regionen werden insbesondere die Bedarfe
berufstitiger Viter adressiert, eigene Publikationen zu einzelnen Aspekten dienen der Sensibi-
lisierung und Information von Personalverantwortlichen bundesweit. Zielgruppenspezifische
Leitfiaden (,Familienbewusste Personalpolitik fiir Viter - so funktioniert’s“) und eine ,Daten-
bank der guten Beispiele“ auf bieten Unternehmen praxisnahe
Tipps und Handlungsempfehlungen, um Viter bei der Vereinbarkeit zu unterstiitzen.

Mit dem Unternehmenswettbewerb , Erfolgsfaktor Familie” zeichnet das Bundesfamilienminis-
terium regelmafig die familienfreundlichsten Unternehmen Deutschlands aus - um gute Ideen
bekannt zu machen, Engagement zu honorieren und andere zum Nachmachen anzuregen. Beim
Wettbewerb 2016 wurde ein Preis fiir besonders viterfreundliche Konzepte vergeben, um den
Fokus auf diesen immer wichtiger werdenden Aspekt einer modernen Personalpolitik zu legen.

131 www.erfolgsfaktor-familie.de.
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Das Memorandum , Familie und Arbeitswelt - Die NEUE Vereinbarkeit®, das das Bundesfami-
lienministerium in Kooperation mit den Spitzenverbianden der deutschen Wirtschaft (BDA,
DIHK, ZDH) und dem DGB 2015 vorgelegt hat, ist ein Qualititssprung in der Vereinbarkeitsde-
batte. Hier ist explizit festgehalten, dass ,,die NEUE Vereinbarkeit Viter in gleichem Mafe adres-
siert wie Mitter” und Vereinbarkeitspolitik in Unternehmen ,sich gleichermaflen an mannli-
che wie weibliche Beschiftigte richtet, weil alle von Vereinbarkeitsfragen betroffen sind oder
sein werden“. Das Memorandum bildet die Grundlage fiir die weiteren gemeinsamen Aktivi-
taten des BMFSF] mit Wirtschaft und Gewerkschaften, um die NEUE Vereinbarkeit in den
Betrieben zu verankern.

Auf dieser Grundlage kann die Zusammenarbeit mit Sozialpartnern und anderen Akteuren
weiter ausgebaut werden, um das Berufsleben familienfreundlicher zu gestalten - fiir Miitter
wie fiir Viter.

Netzwerke und Angebote in Kommunen auf Vater ausrichten
Ein Kulturwandel ist auch auf kommunaler Ebene und in familienbezogenen Netzwerken zu
beobachten, wo zunehmend bedarfsgerechte Angebote fiir aktive Viter umgesetzt werden. Seit
einigen Jahren engagieren sich zum Beispiel die Lokalen Biindnisse fiir Familie verstirkt fiir die
Teilhabe und Rolle von Vitern in der Familie.’® Sie organisieren nicht nur Veranstaltungen fir
und mit Vitern, sondern entwickeln auch gemeinsam mit Unternehmen Losungen, die eine
partnerschaftliche Vereinbarkeit von Familie und Beruf erleichtern — zum Beispiel vollzeitna-
he Teilzeitangebote oder Homeoffice-Modelle fiir Miitter und Véter.

Auch Einrichtungen der Familienbildung und Familiengenesung bertiicksichtigten, dass Viter in
zunehmendem Mafie Familienverantwortung tragen. So ist die partnerschaftliche Vereinbar-
keit von Familie und Beruf ein neuer Akzent in dem vom BMFSF] geférderten ESF-Programm
sElternchance II - Familien friih far Bildung gewinnen“ (2015-2020), in dem 9.000 Fachkrifte
der Familienbildung zu Elternbegleiterinnen und Elternbegleitern in der Bildungsbegleitung
weiterqualifiziert werden. Sie erweitern ihre Kenntnisse zur neuen Rolle von Vitern in Erzie-
hungsverantwortung und zu einer partnerschaftlich orientierten Arbeitsteilung in der Familie.
Mit diesem Wissen konnen Elternbegleiterinnen und Elternbegleiter ihre niedrigschwelligen
Angebote stirker auch an Vitern ausrichten und deren Ansprache an den Lebensorten von
Familien wirksam verbessern. Elternbegleitung stirkt somit eine partnerschaftlich ausgerichtete
Elternschaft, auch in Familien, die durch ihre Lebenssituation eher in traditionellen Rollenmus-
tern verhaftet sind.

Auch das Miittergenesungswerk (MGW) hat seit 2013 tber die ,, Zustiftung Sorgearbeit” seine
Angebote fiir Viter ausgebaut. Mittlerweile haben 13 Kliniken des Deutschen Miittergenesungs-
werks das Priifkennzeichen ,MGW-gepriiftes Konzept Viter” erhalten und fithren Kurmafinah-
men fiir Viter und Kinder durch. Solche Beispiele auf lokaler Ebene und in den familienbezoge-
nen Netzwerken sensibilisieren fiir die Vorteile einer partnerschaftlichen Aufgabenteilung in
Familie und Beruf.

132 Lokale Biindnisse sind Zusammenschliisse verschiedener gesellschaftlicher Akteure (z.B. Kommunen, Betriebe,
Stiftung, Zivilgesellschaft), die sich auf lokaler Ebene fiir mehr Familienfreundlichkeit einsetzen.
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	3.1 Anders als früher! Neues Selbstverständnis und neue Erwartungen an Väter
	3.2 Beide beides! Vorstellungen von der partnerschaftlichen Aufgabenteilung
	3.3 Väter von morgen: Vorstellungen der Kinderlosen mit Kinderwunsch

	4. Vater sein in der Familie
	4.1 Vater sein mit Elterngeld und ElterngeldPlus
	Warum Väter in Elternzeit gehen
	Welche Väter sich für oder gegen die Elternzeit entscheiden
	Wie lange Väter in Elternzeit gehen
	Regionale Unterschiede bei der Nutzung
	ElterngeldPlus

	4.2 Väter nach Elterngeld und Elternzeit
	Mehr Mut zur vollzeitnahen Teilzeit für zuwendungsintensive Lebensphasen
	Mehr Familie

	4.3 Väter und ihre Zeit für Kinder

	5. Vater sein im Beruf
	5.1 Zeitkonflikte und Arbeitszeitwünsche
	5.2 Erwerbsumfang und Aufgabenteilungen
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